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zugleich 


London. Den Aeußerungen Sir John Simons im 
Unterhaus, wonach die engliihe Regierung nicht nur im 
mandſchuriſchen Streitfall, ſondern auch bei künftigen 
Gelegenheiten alles tun werde, um Sank⸗ 
tionen zu vermeiden, wird in politiſchen Kreiſen im 
Hinblick auf die Gerüchte, daß Frankreich bei Nichtbe⸗ 
zahlung der deutſchen Verpflichtungen 
auf Grund des Poungplanes in Deutſchland ein⸗ 
marſchieren werde, ganz erhebliche Bedeutung bei⸗ 
gemeſſen. 
Sie werden dahin aufgeſaßt, daß England die Frage der Nez 
parationszahlungen unter keinen Amſtänden für einen 
geeigneten Vorwand zur Ergreiſung von Sank⸗ 
tionen betrachte und daß der engliſche Außen⸗ 
; miniſter mit ſeinen Aeugerungen einen deutlichen 
1 Wint an Frankreich geben wollte. 
Es wird vermutet, daß entweder während des Aufent⸗ 
Ä halts Sir John Simon in Paris oder der Beſprechungen 
Flandins in London die Aufmerkſamkeit der engli⸗ 
ſchen Miniſter auf die Klauſeln des Youngplanes gelenkt 
wurde, die Sanktionen der Signatarmächte um 
abhängig voneinander möglich machte. 


3 
Die bevorſtehenden Verhandlungen 
Paris. Die Pariſer Abendpreſſe beſchäftigt ſich ein⸗ 
debend mit der Londoner Reiſe des Finanzminiſters Flan⸗ 
din und bezeichnet N 5 
eſuch als erſten Schritt zur internationalen 
5 Konferenz. 
Der Zeitpunkt dieſer Konferenz ſtehe noch nicht feſt, jedoch 
werde ſie vermutlich bald zuſammentreten. Vorläufig gäbe 
es zwiſchen England und Frankreich in bezug auf die Fra⸗ 
gen der Reparationszahlungen, der Be Kredite 
und der Zolltarife noch viele ſtrittige Punkte. Flandin bes 
tone ganz beſonders 
gi die Notwendigkeit einer freundſchaftlichen Zuſam⸗ 
. menarbeit mit England. 
. Flandin batte um die Mittagszeit eine längere Unter⸗ 
g tedung mit Laval, in deren Verlauf er über die Ergebniſſe 

ſeiner Londoner Reiſe berichtete. 

Wie bereits gemeldet, ſollen ſich mehrere Beamte des 
Pariſer Handelsminiſteriums demnächſt nach London be⸗ 


dieſen 


. 


Kriegsminiſter Julius Gömbös, U 


Einzelnummer 0,20 Il. 


Zu den Putſchplänen in Ungarn 

ö rns „ſtarker“ Mann, 
der durch die Verhaftung von 40 Perſonen, i ehema⸗ 
ligen Militärs, einen Pubſchverfuch deſſen Ziele noch nicht 
verhinderte, ſelbſt aber eine Militär⸗ 


reſtlos geklärt ſind, 
diktatur erjirebt, 


geben, um dort die techniſchen Verhandlungen über ein Han- 
delsablommen einzuleiten An der Spitze dieſer Abord⸗ 
nung dürfte vermutlich der Direktor der Vertragsabteilung 
des Handelsminiſteriums, Elbel, oder der Direktor der 
handelspolitiſchen Abteilung des Außenminiſteriums Cou⸗ 
londre, ſtehen. Als Sachverſtändige werden einige Be⸗ 
amte der Zollverwaltung und des Finanzminiſteriums an 
den Verhandlungen teilnehmen. In politiſchen Kreiſen wird 
hervorgehoben, daß dieſe enn ſich nur mit kommer⸗ 
ziellen Fragen befallen werde. Das Reparations⸗ und 
Schuldenproblem werde erſt nach Abſchluß der Prüfung der 
deutſchen Zahlungsfähigkeit in Baſel und Berlin behandelt 
werden. 


Die mittel der Sanacja 


| . Warſchau. Der 32. Prozeßtag im Breſter Prozeſſo geſtal⸗ 
tete ſich wieder zu einer einzigen Anklage gegen das 
dertſchende Syſtem und die Mittel, wie die Macht er⸗ 
halten werden ſoll. Die Zeugen beſtätigen, daß vor keinem 
rſuch zurückgeſcheucht wurde, um das Ziel zu erreichen. In⸗ 
tejjant, wenn nicht ſenſationell waren die Ausſagen des 
iheren Chefs des Oberſten Gerichtshofes, der offen zugab, 
aß auf ihn ſtändig ein Druck ausgeübt wurde, um nicht 
in Sinne des Rechts, doch nach dem Wunſch gewiſſer Regie⸗ 
tungskreiſe zu verfahren. Der ehemalige Juſtizminiſter Car 
Dielte in den Handlungen gegen den Chef des Oberſten Tri⸗ 
nals Mogilinski, eine Role, die alle ſeine Pläne 
dachtreugten. was beſonders Fragen des Preſſedekrets 
traf Der Sanacjapubliziſt Stipczynski hatte mehr als 
D urteile auf ſich und doch wurde nichts gegen ihn unter⸗ 
dommen. Magilinsti ſtellt vor Gericht feſt. daß eine Reihe 
don Beeinfluſſungen erfolgt ſind, gegen die er ſich 
vergeblich gewährt habe. Der ehemalige Vizemarſchell Dombski 
cht gleichfalls intereſſante Bemerkungen zum Kapitel ver⸗ 
Uakte Diktatur und das Vorgehen der Sanacja gegen einzelne 
Ta ordnete, er ſelbſt ſei überfallen worden, ohne daß die 
ter je ermittelt wurden. a 
be., De emalige Miniſter Thugut ſogt aus, daß er das 
feige: Kanon Mir — En dr Diktatur 855 und 
n ſeien Beſtrebungen bekannt, daß das heutige Lager die 
Marie in Polen vorbereitet habe. Von einer Geheim⸗ 
| yon des Tentrolews zum Sturz der Regierung könne feine 
Bit ſein. Bei der Wahl des Staatspräſidenten im Jahre 
55 20 habe Pilſudsli auf die Führer der Nationalverſammlüng 


inen Druck ausgeübt und erklärte, falls es ihm nicht gelänge, 


Die Unabhängigkeit der Richter bedroht — Polen auf dem Wege zur Monarchie 


ſeine Pläne durchzuſetzen, dann ziehe er ſich vom politischen 
Leben zurück, aber dann wird auch die Peitſche knallen. Die 
verschiedenen Veröffentlichungen Pilſudskis waren beleidigend 
für das ganze Volk und habe ſchließlich die heutigen Verhält⸗ 
niſſe verurſacht. 

Nach der Vernehmung Thuguts 
weitere Zeugenladungen vorzunehmen, 
wurden auf Mittwoch vertagt. 


beſchloſſen noch 
Verhandlungen 


wurde 
die 


Zamoras Wahl ö 
zum Staatspräfidenten geſicherk 
Madrid. Die ſozialiſtiſche Fraktion in der National: 
verſaumlüng hat nunmehr ebenfalls beſchloſſen, 
der Wahl Alcara Zamoras zum Staatspräſidenten zuzu⸗ 
ſtimmen. Damit iſt die einſtimmige Wahl Zamoras in 
der Nationalverſammlung geſichert. Vor⸗ 


ausſichtlich findet der Wahlakt am 10. Dezember ſtatt. 


Die Nationalverſammlung hat am Dienstag den Haus⸗ 
halt für den Staatspräſidenten feſtgeſetzt. Das Gehalt des 
Staatspräſidenten beträgt danach eine Million Peſeten. Fer⸗ 


ner erhält der Staatspräſident 1.25 Millionen Peſeten für 


Speſen und Gehälter für das Perſonal des Präſidenten⸗ 
hauſes. | 

Die ſozialiſtiſche Parteileitung hat entgegen Bisher ums 
laufenden Gerüchten beſchloſſen, dem Staatspräſiden⸗ 


ten in der Frage der Lebensdauer der National⸗ 


verſammlung freie Sand zu laſſen. 


Voltsſtimme. 


Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme“ Bielsto, Republikanska Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 
Organ der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 
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Sanktionen gegen Deutichland? 


Hat Flandin darüber in London verhandelt? — Wenn Deutſchland nicht zahlt — Die bevorſtehenden Verhandlungen ö 
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Ruhe vor dem Sturm? 


Scheinbar herrſcht in der polniſchen Politik Kirchhofs⸗ | 
ruhe, die nur durch die Zeugenausſagen im Breſter Prozeß 3 
ihre beſondere Note enthält. Faſt kommt man zu der 
Ueberzeugung, daß der Prozeß eigens dazu beſtimmt wurde, N 
alles das, worüber man nur rein vertraulich zu ſprechen 
beabſichtigt, jetzt vor das Forum der Oeffentlichkeit zu 
bringen und es ſogar gerichtlich zu beſtätigen, wie das 
Nachmairegime in Polen herrſcht. Alle Phaſen der Ent⸗ 
wicklung der polniſchen Politik, ſeit Mai 1926, werden hier 
mit einer Klarheit und Syſtematik beleuchtet, ſo daß ſelbſt 
die beſten Anhänger dieſes Syſtems den Eindruck ge⸗ 
winnen müſſen, daß wir vor einem Wendepunkt ſtehen, der 
mit dieſem Kurſe brechen muß. Zunächſt mögen es ja nur 
Hoffnungen ſein, aber ſie werden doch einmal, früher oder 
ſpäter, in Erfüllung gehen. Niemand kann heut, nach 
32 Tagen des Breſter Prozeſſes, behaupten, daß die Oppo⸗ 
ſition die Abſicht hatte, ſich der Herrſchaft im Staat mit Ge⸗ 
walt zu bemächtigen, im Gegenteil, wenn auch nur der 
Schatten einer ſolchen Handlung vorhanden war, dann 
mußten die Arſachen in gewiſſen Stellen geſucht werden, 
die gern ihren Wünſchen Nachhilfe gewährten und dabei 8 


allerhöchſtens in der Polizeiſtube Unterſtützung fanden, die 
jetzt in all ihren Zielen und Abſichten, im großen Rampf 
um die polniſche Freiheit bloßgelegt iſt. Es wäre aber ver̃⸗ 
fehlt, nach Lage der Dinge damit zu rechnen, daß auch 
damit der Freiheitstag den Angeklagten nahe bevorſteht. 
Wer in rein juriſtiſcher Diktion von Amts wegen die Dinge 
beſehen will und eben aber auch darnach ſeine Entſcheidun⸗ 
en treffen will, für den ſteht das „Schuldig“ von vorn⸗ 
Den feſt, denn es lag die Abſicht vor, ſich mit legalen 
Mitteln der politiſchen Macht in Polen zu bemächtigen, 
und da dieſe im Augenblick von anderen beherrſcht wird, 
die da glauben, alles machen zu können, iſt es ein Ver⸗ 
brechen, welches beſtraft werden muß. Und dies wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach das Schickſal der Angeklagten ſein, 
denen keine andere Sorge oblag, als Polen einer beſſeren 
politiſchen Zukunft entgegenzuführen, was wiederum den 
Wünſchen der heutigen Machthaber zuwider iſt und dafür 
müſſen ſie eben die Anklagebank zieren. . 

Daß der Breſter Prozeß auch ſeine Schatten in die 
Miniſterkabinetts wirft, kann nicht bezweifelt werden, nur 
werden ſie mit Geheimniſſen umgeben, die nur zu Gerüchten 
Veranlaſſung geben, aus denen nur das eine hervorgeht. 
daß man mit gewiſſen Ueberraſchungen rechnen muß. Schon 
ſeit Monaten iſt eine Rekonſtruktion der Regierung fällig, 
nur ſcheint man auf einen günſtigeren Zeitpunkt zu warten. 


Einmal iſt der Miniſterpräſident nicht energiſch genug, 

andererſeits iſt es wieder der Finanzminiſter, dann heißt 
es, daß auch der Innenminiſter ſeiner Aufgabe nicht ger = 
wachſen iſt. Gewiß mögen hier viele vertrauliche Wünige 
aller derer zum Ausdruck kommen, die ſich damit nicht ab⸗ 


finden können, daß das heutige Syſtem eine geradezu be 
denkliche Lebensenergie aufweiſt. Aber gerade im Breiter, IE 
Prozeß hat es ſich erwieſen, wie wenig die Kabinetts hierbei. 
zu tun haben, alles wird von einer zenttalen Figur ge: 
regelt und zu dieſer herrſcht im Lager des Regierungsblocks 
ein grenzenloſes Vertrauen. Dieſes Vertrauen ſchloindet, 
nach Meinung der Lobpreiſer dieſes Syſtems auch dann 
nicht, wenn fi die politiſche Kirchhofsruhe auch auf die 
Wirtſchaft erſtreckt, aus deren Bereich die Nachrichten nichts 
anderes als eine Kataſtrophe nach der anderen bringen. 
Zwar verweiſt man mit Stolz auf die feſte Haltung der 
polniſchen Währung, die ſich allen Anſtürmen zum Trotz 
ehalten hat, aber dieſe gute Währung vermag nicht dazu 
tionen, auch nur das gerinaſte im Wirtſchaftsleben m 
Antrieb zu setzen, denn fie iſt zwar auf der Börſe feſt. nurn 
erweiſt fie dem Lande den einen Mangel, daß fie nicht ia 
ausreichenden Maße vorhanden iſt, um den Lebensmotoe 
des polniſchen Lebens in Gang zu ſetzen und trotz allen 
‚seitiafeit, zeigt ſich das große Loch im Staatsbudget, welchs 
von Monat zu Monat nur Defizite zu verzeichnen hat. 
Mögen darum ſogenannte Mablerfyſes denen eine 
reichliche Nachhilfe zuteil wurde, den Regierungsanhängern 
die Tatſache vortäuſchen, als wenn alles in beſter Ordnung 
wäre, denn, jo ſagen fie, die polniſche Wirtlichkeit in wirt⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht ſei nur ein Reflex der Weltwirtſchafts⸗ 
kriſe und wir ſollten nur im ſtillen dafür dankbar fein, daß 
es uns nicht noch ſchlechter ginge und verweiſt dann mit 
einer gewiſſen Schadenfreude nach 3 oder auf den er 
och eine 


ne: 


Richtung treibt und die engliihen Kohlenvorſtöße in den 
nordiſchen Ländern den letzten Lebensreſt rauben werden, 
will man überſehen oder mit Mitteln beheben, die letzten 
Endes wieder das polniſche Volk die Zeche bezahlen laſſen. 
Denn, daß zwiſchen Regierung und Induſtrie ein Rettungs- 
weg geſucht wird, iſt hinlänglich bekannt, nur will man nicht 
zugeben, daß die breiten Maſſen dieſe Opfer hierfür brin⸗ 
gen werden. Sei es in einer eigentümlichen Verkürzung 
der Arbeitszeit, die zwar einigen Arbeitern mehr Be⸗ 
ſchäftigung geben ſoll, dafür aber das Lebensniveau der 
Geſamtheit auf eine Stufe ſetzen muß, die letzten Endes der 
geſamten Volkswirtſchaft nur Schaden bringen wird. Die 
Unternehmer fragen ja ſehr wenig darnach. wie die breiten 
Maſſen dies empfinden und wie ſich dies in Zukunft auf 
die geſamte Generation auswirken wird, für ſie genügt es, 
wenn wieder Ausſicht beſteht, daß ſich die Dividenden der 
Aktien wieder heben werden, die ſogenannten Sozialleiſtun⸗ 
gen ſich ſenken und mit Rückſicht auf die vielen Arbeits⸗ 
loſenreſerven, der alte Herrenſtandpunkt der Vorkriegszeit 
lich in Fabrik, Werk und Grube durchſetzt. Nie haben die 
Unternehmen und die Großagrarier ihren Weizen in 
reaktionärer Hinſicht beſſer blühen ſehen als jetzt, wenn 
auch das alles nicht hindern kann, daß es nur zeitweilige 
„Erfolge“ ſind, die nur den Prozeß der Liquidierung des 
heutigen privatkapitaliſtiſchen Syſtems beſchleunigen wer⸗ 
den. Um die Wirtſchaft in dem Maße in Takt zu ſetzen, be⸗ 
darf es nicht allein der Ankurbelung in Polen, ſondern ihre 
Vorausſetzung iſt die Geſundung Europas, zu welcher es 
nicht ſobald kommen wird. 

Die Kriſe iſt weder in politiſcher, noch in wirtſchaftlicher 
Hinſicht, auf dem Höhepunkt, wir ſind keineswegs über den 
Berg hinaus, wie man es gerade regierungsieitig begreif⸗ 
lich machen will. Selbſt, wenn alle die Mittel der Geſun⸗ 
dung ſich praktiſch auswirken ſollten, ſo ſind es nur ſchein⸗ 
bare Erfolge, denn um die oberſchleſiſchen Hütten im Betrieb 
zu laſſen, bedarf es ſo ungeheurer finanzieller Opfer, die die 
Regierung nicht aufbringen und in der Zeit der Kreditnot 
auch nicht durch Auslandsanleihen beſchaffen kann. Dies 
zeigt ſich ja wieder in den Maſſenkündigungen, in der zeit⸗ 
weiſen Stillegung der Textilbetriebe in Lodz und in der 
gleichfalls zeitweiligen Stillegung der einzelnen Hüttenwerke 
in Oberſchleſien. Die Arbeitsloſenziffer wächſt, trotz aller 
Angaben, daß man hier und da u Kompromißlöſungen 
einige Arbeiter untergebracht hat. e Regierung iſt nicht 
imſtande, auf die Dauer dieſes Arbeitsloſenheer zu unter⸗ 
halten, wenn es jetzt auch noch den Anſchein erweckt, als 
wenn dies gelingen würde, was man beſonders durh die ſo⸗ 
genannten Hilfskomitees zu erreichen beſtrebt iſt. Natur⸗ 
gemäß muß gerade hier die Planloſigkeit, die Einſeitigteit 
in den breiten Lagern der Arbeitsloſen. Entrüſtung hervor⸗ 
rufen, und man wird den Anſtürmen, die daraus erfolgen, 
nicht gewachſen ſein, ebenſowenig, wie ſie das überreiche 
Amerika kann. Dieſe Friedhofsruhe reift zu einem Sturm 
aus, der heute noch nicht beachtet wird, ſondern nur in Sor⸗ 
gen zum Ausdruck kommt. Er wäre zu beheben, wenn man 
ſich endlich dazu entſchließen würde, eine planmäßige Aktion 
durchzuführen, geſtützt auf alle verantwortlichen Kreiſe und, 
insbeſondere unter Beachtung der Wünſche des Volkes. Das 
bedingt aber radikale Aenderung des heutigen Regierungs⸗ 
ſyſtems, welches auf der ganzen Linie verſagt hat. Ob die 
heutigen Machthaber es einſehen, daß muß man leider nach 
Lage der Dinge, bezweifeln und das iſt es, was früher oder 
ſpäter den Sturm über uns erzeugen wird, trotz der Kirch⸗ 
hofsruhe, die als Ordnung im Staat angeſehen wird. ll. 


Vorverlegung der franzöſiſchen 
Sammerwahlen? 

Paris. In den Wandelgängen der Kammer, die ſich om 
Dienstag erneut mit der nationalen Ausrüſtung befaßte, erhält 
ſich das Gerücht, daß eine Beſchleunigung der Neuwahlen beab⸗ 
ſichtigt ſei. Mehrere Abgeordnete beſtätigen, daß man ſich in 
parlamentariſchen Kreiſen lebhaft mit dieſer Frage befaßt. Be⸗ 
ſchlüſſe oder Anträge in dieſer Richtung lägen jedoch noch nicht 
vor. 


TChineſenfeindlicher Aufftand 
in der inneren Mongolei 

Moskau. In der inneren Mongolei find Un⸗ 
ruhen ausgebrochen, die gegen die Nankinger Re⸗ 
gierung gerichtet ſind. Sie ſollen angeblich von Japanern 
angeſtiftet worden ſein. Die mongoliſchen Aufſtändiſchen 
wollen die Innen⸗ und Außenmongolei vereinigen zu einem 
neuen mongoliſchen Reich. 


Bor deutich-Tranzöfiihen Wirkſchafts⸗ 
Verhandlungen in Berlin 

Berlin. Der erſte Unterausſchuß des deutſch⸗franzö⸗ 

ſiſchen Wirtſchaftsausſchuſſes tritt am 15. Dezember in 

Berlin zuſammen. Die Aufgabe dieſes Untercusſchuſſes, dem 

deutſcherſeits Staatsſekretär von Simſon, Miniſterialdirel⸗ 


tor Poſſe und Klemens Lammers angehören, beſteht im 
weſentlichen in der Behandlung von Fragen des deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Handelsvertrages und der wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen den beiden Ländern. 


Adolf Damaſchke Träger 
des Friedensnobelpreiſes? 
Adolf Damaſchle, der Bahnbrecher des Bodenreformgedan⸗ 
keng, ſoll neben Coudenhove⸗Kalergi für den Friedens⸗ 
Nobelpreis 1981 auserſehen jein, 


Riefentundgebung des Reichsbanners gegen die Nationalſo zialiſten 


Die Maſſenverſammlung des Berliner Reichsbanners im Saalbau Friedrichshain. 


Am Rednerpult der preußiſche 


Landtagsabgeordnete Kuttner. 
Die Vorgänge bei den heſſiſchen Nationalſozialiſten, die jetzt den Reichsanwalt zu einem Einſchreiten gezwungen haben, 


waren am 


onntag der Anlaß zu zwölf machtvollen Kundgebungen des Reichsbanners in Berlin unter der Parole: 


8 Jetzt iſt's genug! Reich, greif zu!“ 


Forderungen der Sozialdemokratie 


Breitſcheid vor dem Fraktionsvorſtand — Ende der Tolerierungspolitik — Entſchloſſener Kampf 
gegen den Faſchismus ; 


Berlin. In der Sitzung der ſozialdemokratiſchen Reichs: 
tagsfraktion und des Parteiausſchuſſes der SPD am Dienstag 
ſprach, wie in dem parteiamtlichen Bericht erklärt wird, der 
Fraktionsvorſitzende Abg. Dr. Breitſcheid über die poli⸗ 
tiſche Geſamtlage und über die Arbeiten des Fraktionsvor⸗ 
ſtandes. Die mehrstündige Ausſprache ergab, wie weiter er⸗ 
klärt wird, 

völlige Einmütigkeit in der Beurteilung der überaus 

eruſten Loge und in der Entſchloſſenheit der Sozial⸗ 

demokratie, den Kampf gegen Faſchismus und Sozial⸗ 
reaktion mit dem Einſatz aller Kräfte zu führen. 

Der Bericht hebt weiter hervor, daß die Reichsregierung 
endlich mit Klarheit und Zielbewußtſein den Kampf 
zum Schutze der Verfaſſung aufnehmen und ihn allein 
ihren Organisationen zur oberſten Pflicht machen müſſe. Der 
Erfolg der ſozialdemokratiſchen Politik werde in Frege ger 
ſtellt, wenn eine unentſchiedene Haltung der Reichsregierung 
die Gefahren 

für die Aufrechterhaltung der Verfaſſung vergrößere 

und ihre Bekämpfung erſchwere. 5 
Angeſichts der Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe erneuere die 
Fraktion ihr Verlangen, alle Kräfte zur Ueberwindung der 
Kriſe einzuſetzen, deren internationaler Charakter Maßnachmen 
internationaler Verſtändigung und Zuſammenarbeit 
unerläßlich mache. 


Dauernde Erleichterungen der ausländiſchen Zahlungen, 
völlige Entlastung der Wittſchaft, ſolange die ökonomiſche De 
preſſion herrſche, Wiederherſtellung der Kreditfähigleit und 
Verſtändigung über die Hochſchutzzölle ſeien die Vorausſetzung 
jeder Kriſenbekämpfung. N 7 ; 

In der inneren Wirtſchaftspolitik fordert die Soziale 
demokratie von der Regierung, endlich ein Vorgehen gegen 
die überhöhten monopoliſtiſchen Preiſe. h 

Neue Lohn⸗ und Gehaltsſenkungen, die die Wirkung 

der Preisſenkung völlig aufheben würden, lehne die 

Fraktion im engſten Einvernehmen mit den Gewerk⸗ 


ſchaften ab. N 
Sie fordert von der Negierung die Erfüllung ihrer Zuſage! 
das Kollektivarbeitstecht unangetaſtet zu laſſen und 
die Durchhaltung des Neichstagsbeſchluſſes, der die Auf? 
rechterhaltung des Tarifrechtes fordert. Verminderung 
des Reallohnes bedeute eine neue Verſchärfung der Kriſe. Die 
neue Finanzſanierung müſſe ſich ſtreng auf die Ausgleichung 
der Fehlbeträge in den öffentlichen Haushalten beſchränken 
und dürfe nicht zu neuen Subventionen mißbraucht werden. 
Es gelte jetzt auch außerhalb des Parlaments, durch 
Abwehr allen Terrors und aller Einſchüchterungsver⸗ 
ſuche die Grundlage zu behaupten, auf der die parla⸗ 
mentariſchen * ihre Aktionen durchführen 
nen. 
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Staatsſtreichpläne in Finnland? 
Enthüllungen des Innenminiſters — Die Lappobewegung wacht wieder | 

auf — die Gefahren der Schutzlorps — Beſeitigung der Verfaſſung 


Helſingfors. Am Montag gab der finnländiſche Innenmini⸗ 
ſter, von Born, im Parlament eine Erklärung ab, die 
allergrößtes Aufſehen hervorgerufen hat, denn der 
Miniſter gab zum erſten Male unumwunden zu, daß die 
Gerüchte über einen bevorſtehenden Staatsſtreich in Finn⸗ 
land nicht unbegründet ſeien. Der Miniſter er⸗ 
klärte, daß die Behörden Vorbereitungen verſchiedener Organi⸗ 
ſationen feſigeſtellt hätten, die nach Lage der Dinge auf einen 
Staatsſtreich deuteten. Zum Teil geheim, zum Teil öffent⸗ 
lich werde ſowohl innerhalb der finnländiſchen Armee, als auch 
des Schutzkorps Propaganda für die Bejeittgung der 
verfaſſungsmäßigen Zuſtände in Finnland durch 
einen Gewaltakt gemacht. Aus den Tagesbefehlen und den 
Verfügungen der ſtaatsfeindlichen Organiſationen gehe deutlich 
hervor, daß der Staatstreich unmittelbar bevorſtehe. Der 
Innenminiſter richtete an die Bevölkerung die Aufforderung, 
die Ruhe nicht zu verlieren, da die Regierung für das 
Wehl und Leben der Einwohner Sorge trogen werde. 


Eine Kundgebung der ungariſchen 
Putſchiſten 

Budapeſt. Aus den Ausſagen der wegen der Putſchpläne 
Verhafteten geht hervor, daß ſie eine Kundgebung vor⸗ 
bereitet hatten, in der es heißt: 

Alle Banken ſind zu ſperren. Die Zahlung von Zinſen und 
die Rückzahlung von Kapital werden aufgehoben. Der⸗ 
jenige, der zahlt oder zurückzahlt, wird mit dem Tode beſtraft. 
Die Abſpeiſung erfolgt gemeinſam. Es wird die Arbeitspflicht 
eingeführt, jedoch nicht für Juden, die dagegen auch von der 
gemeinſomen Abſpeiſung ausgeſchloſſen find und ſich ſelbſt ihre 
Lebensmittel zu verſchaffen haben. Jeder Beamte iſt ver⸗ 
pflichtet, auf ſeinem Platz zu bleiben und ſich zum Dienſt zu 
melden. Wer es am erſten Tage nicht tut, wird erſchoſſen. 

Die Linksblätter heben die Aebglichkeit dieſer Ansführun⸗ 
gen mit dem von dem heſſiſchen Nationalſozialiſten Dr. Veſt 
verſaßten Schriftſtück hervor. 

Auf der Lifte der feſtzunehmenden Geiſeln ſteht auch der 
Name des ſtellvertretenden Polizeichens von Budapeſt, 
Hetenyi. 


Aus dem Verhör der Verhafteten geht weiter hervor, daß 
ſie beſtimmt auf das Gelingen ihres Anternehmens und auf 
die Durchſetzung ihrer Abſichten in den erſten Tagen rech 
neten. 


Hoover — Präſident der voliliſchen 
Schuldenkonferenz? 


Berlin. Wie die DAZ in ihrer Abendausgabe aus 
Neuyork meldet, verbreitet die „Her ald Tribune“ eine Mel“ 
dung aus Paris, der zufolge in Kreiſen der Big erwogen 
wird, den ameritaniſchen Präſidenten Hoover aufzuſordern, 
den Vorſitz der internationalen Konferenz zu überneh⸗ 
men, die ſich mit dem Gutachten des beratenden Sonderaus“ 
ſchuſſes der BIZ zu beſchäftigen haben wird. 


Der dompromißvorſchlag 
des Völterbundsrales 


Paris. Der Zwölſer⸗Ausſchuß des Völkerbundsrates 
hat den Entſchließungsentwurf der Redaktionskommiſſion 
angenommen. Für Donnerstag nachmittag iſt eine öffent⸗ 
liche Sitzung des Rates vorgeſehen, in der der Kompro“ 
mißvorſchlag gleichzeitig mit einem Kom? 
mentar angenommen werden ſoll. Der Vorſchlag 
umfaßt 6 Punkte. Zu den urſprünglichen 5 Punkten iſt die 
Regelung für das Gebiet von Tſchingtſchau hinzugekommen 

3 
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Der belgiſche Außenminiſter gegen eine 
Zollunion mit Frankreich N 
Britfjel. In der belgiſchen Kammer wurde am Dienstag eine 
Anfrage über die Handelspolitik verhandelt. Drei al“ 
loniſche Abgeordnete ſprachen ſich bei dieſer Gelegenheit für ein 
belgiſch⸗franzöſiſche Zollunion aus. Der Außenminiſter Hy? 
mans ſprach ſich entſchieden gegen eine ſolche 301ʃ˙ 
union aus und erklärte, das Belgien ſeine wirtſchaſtliche Ul“ 
abhängigkeit, vielleicht auch ſeine politiſche Unabhängigtet vet“ 
lieren würde. Hymans brachte die franzöſiſchen Einwände ges i 
gen die geplante deutſch⸗öſterreichiſche Zollunion vor und Tun“ 
hinzu, daß dieſelben Gründe geren eine Zollunion zwiſchon Bel⸗ 
gien und Frankreich maßgebend ſeien. 


. 


ZBreſt eingekerkert, 


| 


| 
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geln will, die einer Mikkandlung und einem 


lat 


Geſetzesprojek! über die Ehe einen Verſuch darſtelle, 


des Centrolews. 


Siege angekündigt hat? 


Donnerstag, den 3. Dezember 1931 


— — — 
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Polniſch⸗Schleſie 
Die kath. Kirche im hellen Aufruhr 
g. Unzuverläſſige Polizeiggenten und politiſch unfähige 
Polizeibeamte, haben die Regierung falſch informiert, daß 
er Centrolew eine Revolution vorbereitet. Auf Grund 
jeſer Mitteilungen, wurden die Führer des Centrolew in 
und man hat ihnen jetzt einen Prozeß 
gemacht, der, man weiß nicht wem, nützen ſoll, dem polniſchen 
Stage ſicherlich nicht. Wir leben, ſozuſagen, inmit:en des 
Srejier Prozeſſes und wurden förmlich durch einen Aufruhr 
iberraſcht Diesmal tritt auf der Bildfläche die „heilige 
atholiſche Kirche“ auf, die dem Geſetzesprojekt über die Ehe 
einen Kampf bis aufs Meſſer erklärte. Der Primasbiſchof 
Hlond hal im Zuſammenhang mit dem neuen Entwurf des 
hegeſetzes, „Anordnungen“ herausgegeben, die einem Auf⸗ 
uhr gleichkommen. Gewiß war damit zu rechnen, daß die 
irche den Geſetzesentwurf nicht ohne weiteres ſchlucken 
wird, aber man hat ſicherlich mit einer öffentlichen Aufleh⸗ 
nung nicht gerechnet. Schließlich genießt die Kirche in Po⸗ 
len ſo viel Rechte, die ſie in anderen Staaten nicht hat Viel⸗ 
leich. gerade deszalb hat fie die Offenſtve gegen einen Ge⸗ 
ſetzentwurf ergriffen, weil ſie der Meinung war, daß dieſe 
Cege nur mit ihr, bezw. mit ihrer Appro ate, jertiggeitellt 
nd eingeführt werden können. Aber ſehen wir uns die 
„nordnungen“ des Primasbiſchos näker an, denn die 
nahe kann niemandem gleichgültig jein, uns natürlich auch 
ſcht 


Zuerſt hat Biſchof Hlond angeordnet, daß das Schreiben 
des polniſchen Episkopats über das Projekt des neuen Ehe⸗ 
geietes, durch die Pfarrer in allen Kirchen von der Kanzel 
derunter vorgeleſen und entſprechend erläutert wird. Das 
SU ununterbrochen an Sonn⸗ und Feiertagen geschehen, und 
während jeder Meſſe ſoll ein „Wechſelgeſang“: „Unter Dei⸗ 
nen Schutz“ uſw. ſtattfinden. Alle katholiſchen Vereine, 
Verbände und Bruderſchaften jollen, gemeinſam mit der 
h. Aktion, Verſammlungen abhalten, um das „gottloſe 
tojeit“ zu bekämpfen. Am 8. Dezember, dem Feſte der 
zunbefleckten Empfängnis der Maria“, joll, anſtatt das Feſt 
er „heiligen Mutter“, das Feſt der „heiligen Familie“ ge⸗ 
feiert werden, denn die „heilige Mutter“ tritt in ihrer gan⸗ 
zen Würde, nur in der Familie auf. Um die polniſchen das 
Milien vor der „Fäulnis“ zu bewahren, joll Gottesdienſt 
zum Herzen Jeſu ſtattfinden und dieſem Herzen find die pol» 
niſchen 5 zu weihen. Ferner Faden die Prieſter bei 
jeder Eheſchließung dem Brautpaar die Enzyklika über die 
ECken zu behündigen. Weiter ſtellt Biſchof Hlond feſt, da 15 
olen 
von der christlichen „Kultur“ abzuſchneiden und das Fami⸗ 
ienleben dem bolſche wiſtiſchen Blödſinn auszuliefern. Zum 


erſtenmal bege znet man einem Schritt — heißt es weiter — 


iner amtlichen Inſtanz die das Eheleben auf ſolche Art res 
Niedergang 
kommt einer Alk; Prophe⸗ 
zeiung gleich, deren Echo im ganzen Lande, wie Me Stimme 
der benachbarten Sowjets, herumſchallt und als eine Ankün⸗ 

gung des Kampfes gegen Glauben und Kirche aufgefaßt 

aden muß Dann werden die Preſſe, die Wiſſenſchaft, die 


gleichkommt. Dieſe Tatſache 


we 
Aerzte und Rechtsanwälte aufgefordert, zum Kampfe gegen ⸗ 


den Entwurf auszurücken. 
Das iſt die offizielle Kampfanſage. die ſich gegen die, 
don der Regierung eingeſetzte, Kodifikationskommiſſſon und 
mittin auch gegen den Staat, richtet. Alle Macht. über 
welche die Kirche verfügt, wird aufgeboten, und dieſe Macht 
t zweifellos in Polen ſehr groß, wohl größer, als die Macht 
Gegen die 1 des Centrolews iſt die 
egterung eingeſchritten, ſie hat ſie in der Nacht verhaftet 
und in Breſt interniert. Wird die Regierung gegen die Bi⸗ 
| öfe, die den Aufruhr unterzeichnet haben, wird ſie gegen 
Kardinal Hlond einihreiten, der ihr den Kampf bie zum 
Das iſt kaum anzunehmen viel⸗ 
nehr iſt damit zu rechnen, daß die Regierung zurückweichen 
ird. Sie wird nachgeben, der Kirche wird fie Konzeſſtonen 
machen und das neue Eherecht ihren Wünſchen anpaſſen. 
arüber ſpricht man ſelbſt in den Sanacjakreiſen, wo die 
Meinungen ſehr geteilt find. Es gibt Sanatoren und Sa⸗ 
datoren. Handelt es ſich um die Knebelung der politiſchen 
poſition, dann find fie einig und find bereit, alle Oppo⸗ 
i onsführer zu opfern, nicht aber, wenn es ſich um die Bi⸗ 
10 bezw. um die Kirche, handelt. In ſolchen Fällen ſind 
E ichere Kantoniſten“ und es iſt auf ſie tein Verlaß. 
Des, alb muß damit gerechnet werden, daß die Regierung 
dach geben und alle Freigeſinnten, alſo auch die „Anders⸗ 


gläubigen“ der Diktatur der Pfafſen ausliefern wird. 


1 


N 
N 
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Reue Volks küchen für die notleidende Bevö kerung 


In einzelnen Orten des Kattowitzer Landkreiſes näm⸗ 


lich Myslowitz, Kochlowitz und Brzezinka, ſind in letzter Zeit 
deue olksküchen errichtet worden. Die Eröffnung dieſer 


tei neuen Küchen hat ſich als unumgänglich notwendig er⸗ 
5 leieſen, da infolge der Maſſenreduktionen die Ziffer der not⸗ 

denden Bevölkerung ſich immer mehr vergrößert. In 
nächſter Zeit ſollen weitere Mittagsküchen geicha, fen werden, 
tun die vielen Arbeitsloſen und alle weiteren Minderbemit⸗ 
ielten einſchließlich der Jamilienangehörigen, ſpeziell jetzt 
y der kalten Jahreszeit mit warmen Mittagsrationen zu 

erſorgen. y. 


Roferviftenübungen u. Familienunkerſtützungen 


hin, Seitens der militärbehördlichen Stellen wird darauf 
dingewieſen, daß den Familienangehörigen der Reſerviſten, 
ein im Jahre 1931 zur Uebung eingezogen wurden bezw. 


ilgezogen werden, unter gewiſſen Norausjegungen Bei⸗ 
alten zuſtehen und zwar ſofern die Militärpjlichtigen als 
ſiamilienernährer gelten. 


die 
minder⸗ 


In Frage kommen Ehe⸗ 


en, eheliche und uneheliche Kinder, ferner 


— — — 


* 


tau 
übrige Angehörige, Eltern und Großeltern, die infolge! ſchaft Schleſien zu Grunde gelegt. 
nn - 


— 


2. Blatt des „Boltswille“ 


u gie schwelt Loge in der Khlffihen Gifeninduftie 


Eine Spezialkommiffion aus Warſchau wird die Lage prüfen — Die Arbeiter beim Wojemoden 


Im Auftrage des Handelsminiſters kommt heute eine 
Spezialkommiſſion aus Warſchau nch Kattowitz, um die 
Lage in den Eiſenhütten einer Prüfung zu unterziehen. 
Die Kommiſſion wird von dem Direktor des wirtſchaft⸗ 
lichen Konjunkturinſtitutes, Herrn Lipinski geführt. Außer⸗ 
dem gehört der Kommiſſion Herr Pamorski, Leiter des 
Preisprüfungsinſtitutes und Herr Strauch an. Es ſind das 
lauter Fachleute, wenn es ſich um Preisfeſtſetzungsfragen 
handelt, die ſicherlich keine Entſcheidung über Arbeiter⸗ 
reduzierung treffen werden, die aber der Regierung über 
die ge und die Preisgeſtaltung einen Bericht erſtatten 
werden. 


Herr Wojewode zu Arbeiterreduzierungsfragen. 

Aus allen großen Hüttenbetrieben erſchienen geſtern 
unter Führung der Gewerkſchaftsſekretäre, Delegierte beim 
Herrn Wojewoden, um ihm die Arbeiterwünſche im Zu⸗ 
ſammenhang mit der angekündigten Reduzierung vorzule: 
gen. Es waren vertreten: Bismarckhütte, Königshütte, 
Laurahütte, Ferrum, Sileſia, Falva⸗, Martha⸗ und Hu⸗ 
bertushütte, zuſammen 35 Delegierte. Die Arbeiter erſuch⸗ 
ten den Wojewoden, bei der Zentralregierung Schritte 
einzuleiten, um die Maſſenreduktion zu verhindern. Die 
Arbeiterdelegierten wurden vom Herrn Wojewoden im 
Beiſein der Abteilungsleiter: Rudawski von der Handels⸗ 
abteilung, Ryczkowski Sicherheitschef u. Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar Maske empfangen. Die Arbeiterdelegierten 
haben die Sachlage in den Eiſenhütten genau geſchildert 
und darauf hingewieſen, daß 

die einzelnen Verwaltungen die Arbeiter abbauen 

obwohl fie vom Demobilmachungskommiſſar keine 

Genehmigung eingeholt haben. 

In allen Eiſenhütten werden ununterbrochen Feierſchichten 
eingelegt und die Arbeiter arbeiten nur einige Schichten in 
einem Monat und müſſen mit ihren Familien Hunger 
leiden. 


Die Gewerkſchaften machten den Herrn Wojewoden 


darauf aufmerkſam, daß am 12. d. M. eine Reihe von 
Hüttenwerken bezw. einzelne Abteilungen, ſtillgelegt wer⸗ 
en vorgenom⸗ 
rigere Lohn⸗ 


den ſollen. Auch werden Lohnumgruppierun; 
men, indem beſſer gezahlte Arbeiter in nie 
gruppen eingereiht werden. 


Lohn⸗ oder Gehaltsausfall, welcher durch erfolgte Ein⸗ 
ziehung des Ernährers eintritt, in eine bedrängte Lage 
kommen. Keinen Anſpruch auf eine Anterſtützung dagegen 
haben ſolche Perſonen, die während der Uebungszeit des 
Ernährers die gleichen Gehalts⸗ oder Lohnbezüge aufzuwei⸗ 
ſen haben, ſowie alle diejenigen amilienangehörigen, 
deren Vermögensvperhältniſſe derart beſchaffen ſind, daß der 
Lebensunterhalt ſich in normaler Weiſe vollzieht. Zwecks 
Anmeldung der Anſprüche ſind beſondere Formulare zu ver⸗ 
wenden, die bei den Magiſtraten bezw. Gemeindeämtern 
erhältlich ſind. . 


5 Jahre nationaliſtiſche Hetze 

Das hieſige Sanacjaorgan feiert heute ſein 5jähriges 
Jubiläum. Sie erſcheint ſchon 5 Jahre und hetzt und ver⸗ 
leumdet ununterbrochen. Vor dem Maiumſturz war ſie ein 
Wochenblatt geweſen und konnte ſich überhaupt nicht durch⸗ 
ſetzen. Nach dem Maiumſturz haben ſich die Zeiten zu ihren 
Gunſten geändert, da fie ſich zu einem balboffiziöſen Organ 
entwickelt hat. Mit Hilfe von Subventionsgeldern hat ſie 
an Umfang gewonnen und genoß in jeder Hinſicht eine be⸗ 
vorzugte Stellung. Der Herr Zenſor hat alle Hebartifel in 
dem Sanacjasıgan überſehen, denn der Rotitift hat fie ver⸗ 
ſchent, während alle anderen Blätter jeden Augenblick feſt⸗ 
gehalten wurden. Trotzdem hat die Sanacjatante abgewirt⸗ 
ſchaftet und mußte ſelbſt das Auto verkaufen. Auf einem 
Handwagen wird die „Zachodnia“ zur Bahn geſchleppt, trotz 
der zahlreichen Inſerate von der Schwerindustrie. Sie 
feiert auch ihr Jubiläum ſehr beſcheiden und ſpricht von der 
Wirtſchaftskriſe. Sie war auch in der Konjunkturzeit Pleite 
geweſen, aber damals erhielt ſie künſtliche Einſpritzungen, die 
jetzl ausblieben. 


Kurſus zur Ausbildung von Kinderpflererinnen 
In den nächſten Tagen beginnt in Warſchau ein 2 jäh⸗ 
riger Fachkurſus, zwecks Ausbildung von Kinderpfleger⸗ 
innen. Zu dieſem Kurſus können ſich weibliche Perſonen 
melden, welche die polniſche Staatszugehörigkeit beſitzen und 
mindeſtens eine ſechs jähen e Schulbildung nachweiſen kön⸗ 
nen. Verpflegung bezw. Unterkunft wird in Penfionen, 
bezw. Privathäuſern, gewährt. Anmeldungen werden bei 
den Wohlfahrtsſtellen des Kattowitzer Magiſtrats, ſowie der 
Kattowitzer Staroſtei, entgegengenommen. Dortſelbſt er⸗ 
kalten Intereſſenten auch alle weiteren Informationen. 
Bei der Anmeldungen ſind vorzulegen: 1 ſelbſtgeſchriebener 
Lebenslauf, die Geburtsurkunde, 1 Geſundheitsatteſt, der 
Tauſſchein, das letzte Schulzeugnis, 1 Führungszeugnis, ſo⸗ 
wie eine Beſcheinigung, aus welcher hervorgehen muß, daß 
die Eltern bezw. die Erziehungsberechtigten mit der Aus⸗ 
bildung der Pflegebefohlenen als Kinderpflegerin, bezw. 
1 der Teilnahme an dem fraglichen Kurſus einverſtanden 
ind. 3 


Der Wert pro Gramm reines Gold 
Das Finanzminiſterium hat den Wert pro Gramm rei⸗ 
nen Goldes für Monat Dezember 31 auf 5,9244 feſtgeſetzt. 
Dieſer Goldwert wird innerhalb des Bereichs der Wojewod- 
Dar 


olkslieder⸗Konzert des Vollschors „Vorwärts“ 


am Gonntag, den 6. dezember, abends 7 Uhr im Volkshaus Königshütte. 
Dirigent: Genoſſe Ooßmann Erſcheint in Naſſen! Eintritt 55 Groſchen. 
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Der Herr Wojewode hat in längeren Ausführungen 
die beabſichtigten Maßnahmen der Regierung über die Ar 
beiterreduzierung dargelegt. Die 

Regierung widerſetzt ſich der Maſſenreduktion 
und will ſie durch die turnusweiſe Beſchäftigung der Be⸗ 
legſchaften verhindern. Die Arbeiter werden 11 Monate 
in. Jahre arbeiten und einen Monat feiern. In dieſer Zeit 1 
erhalten fie eine Unterſtützung ausgezahlt und die Regie⸗ 
rung hat bereits für dieſe Zwecke 1 Million Zloty bereit: 
geſtellt. Die Regierung war bemüht geweſen, die ſowjet⸗ 


ſchärfung der Lage verurſachte. 
Die Regierung iſt bemüht, der Eiſeninduſtrie Au 
träge zu erteilen, um der Reduktion vorzubeugen. u 
Eine bejondere Expertenkommiſſion wird die Produktions⸗ 
koſten prüfen, beſonders im Zujemmenhang mit den hohen 
Verwaltungskoſten. ee 


Auflöſung des Betriebsrates der Hubertushüttee 
Die Verwaltung der Hubertushütte wandte ſich an den 


Arbeitsinſpektor in Konigsbütte mit einem Antrag, den * 
Betriebsrat aufzulöſen, weil der Betrieb in zwei Teile ge⸗ 


ruſſiſchen Beſtellungen den Eiſenhütten zuzuführen und hat 
eine 50prozentige . für die Ruſſenwechſel übernom⸗ 2 
men. In der letzten Zeit hat ſich die Schwierigkeit bei den 
Diskontierung dieſer Wechſel herausgeſtellt, die eine Ver⸗ x 


= 
teilt wurde, und zwar in eine Kokerei⸗ und Stahlgußabtei n: 
lung. Der Betriebsrat kann nach Anſicht der Verwaltung 8 
die beiden Abteilungen nicht mehr vertreten. Sonderbarer⸗ ab 
weile kam der Streitfall vor den Schlichtungsausſchuß. 
indem der Arbeitsinſpektor, der darüber zu enlſcheiden er 
hatte, den Vorſitz führte. Nach Anhörung beider Teile hat 


der Schlichtungsausſchuß den Betriebsrat aufgelöſt. Die 
Betriebsräte lehnten den Spruch ab und ertlärten, ſich an 
eine höhere Inſtanz mit einer Beſchwerde wenden du 
wollen. Es berührt ſonderbar die ganze Sache, wenn man 
bedenkt, daß beiſpielweiſe bei der Gleſche⸗Spolka ein Be 
triebsrat mit Zuſtimmung des Arbeitsinſpektors für 
mehrere Hütten zuſtändig ſei, während hier in ein und 
Be Hütte zwei Betriebsräte nebeneinander beitehen 
ollen. j 


ER BESSER TREREE SEE TERN SEES 


Kattowitz und Umgebung x 


Die Gettlofen ſollen Hungers ſterben. 2 

In Eichenau erlaubten ſich einige Arbeitsloſe, dem katho⸗ * 
liſchen Pfarrer einen Schabernak zu spielen, indem ſie aus 
der Kirche ausgetreten ſind. Sie wurden daraufhin in den 55 
kirchlichen Nachrichten von Eichenau öffentlich an den Pran⸗- 
ger geſtellt. Anter dieſen „Uebeltätern“ befand ſich ein armer > 
krüppeliger Schuſtergeſelle, namens Prwlit, Pawlik hat leine 3 
Beſchäftigung, denn die Schuhmachermeiſter ſtellen bei Dee. 
gegenwärtigen Arbeitsleſigkeit nur einen geſunden Schufter⸗ Ir 
gejellen an, wenn ſie einen brauchen. 
auf die Gnade der 


ri 
ne 


29 


Pawlik ging nun wirklich zum Ortspfarrer, um zu er- 
ſechren. was er ihm jagen wird. Er soll wieder in die Kir he 
aufgenommen werden, wenn er zur Beichte geht und am Sonn. 6 
tag, wenn recht viel Leute in der Kirche ſind, ſoll Pawlik mit 15 
einer Kerze um den Altar gehen, damit ihn alle Gläubigen 5 
ſehen, daß er ſich bekehren ließ. Das war dem armen Pawlik 5 
doch zu viel des Guten und er wollte fih vor fo vielen Leu: 
ten nicht blamieren und machte ſich Bedenkzeit aus. Ob er dess 
Spazieren um den Altar aufnehmen wird, iſt fraglich. Lieber 
leidet er Hunger, als ſeinen Standpunkt zu ändern. 2 a 

Hier kann man wiederum ſehen, wie groß die Nächſten⸗ j 
liebe einiger Beamten in der Gemeinde iſt, die ſich als Chri- 
ſten und Patrioten gebärden und ſich auf Koften ermer bungri⸗ 9 
ger Krüppel luſtig machen. Hoffentlich lommt dieſe Angele- 
genheit noch anderswo zur Sprache, und wir werden ſehen. 
wie ſich der Gemeindevorſteher zu dieſer Angelegenheit heiten * 
wird. 5 


7 


Deutſche Theatergemeinde. Am Dennerstag, den 3. Dezon⸗ 
ber, abends 288 Uhr, findet im Stadt heater Kattowitz ein Kor⸗ 
perkulturabend der Schule Dulawski ſtatt. Das neue Programm 
umfaßt, Tänze, Turnen, rythmiſche und gymnaſtiſche Uebungen. 
Der Reinerlös aus der Veranſtaltung wird dem Fonds für 
ſtellungsleſe Kopfarbeiter zugewieſen. Die Preise find nur mäkıg 
gehalten ohne jedoch der Wohltätigkeit Schranken zu jeren. Wir er 
bitten, in Anbetracht des guten Zweckes diefer Veranſtoltung. 99 
beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Karten au der Kaſſe des 
Deutſchen Theaters, täglich von 10 bis 2% Uhr, Sonntags ven 
11 bis 1 Uhr. Telefon 1647. 

Aerztliche Unterſuchungen der Kriegsinvaliden. Gegenwär⸗ 
tig werden bei der Kriegsinvalidenfür orgeſtelle in Kattcewitz 5 
militärärztliche Anterfuchungen der Kriegsinvaliden vorge 

Es iſt zu bemerken, daß derartige Unterfuhunsen in 
beſtimmten Zeitabſtänden regelmäßig durchgeführt werden, um 


den Grad der Erwerbsfähigkeit der Kriegsinvaliden feſtzu⸗ 
ſtellen. v. 
Kochlowitz. (Kartoffelwahl bei den Ar⸗ 


beitsloſen.) So wie in vielen anderen Gemeinden 


exiſtierte auch in Kochlowitz ein Arbeitsloſenkomitee. Von 


demſelben merkten die Arbeitsloſen wenig und ſte beſchloſ⸗ 

| ſen ein neues zu wählen. Da das alte Komitee dem Ge: 
meindevorſteher gefiel, ſo hatten die Arbeitsloſen nichts zu 
hoffen. Es wurde von ſeiten der Arbeitsloſen eine Ber: 
ſammlung einberufen, an welcher der Abgeordnete Gen. 
Kowoll und Genoſſe Kawalec von der P. P. S. ſprachen. 
Dieſer Verſammlung wohnte auch der Gemeindeſekretär in 
Vertretung des Gemeindevorſtehers bei. Es wurde ein 
neues Arbeitsloſenkomitee gewählt. Nächſten Tag ſollte 

die Tätigkeit des neuen Komitees beginnen. Die Mit⸗ 
glieder jtellten ſich auch dem Gemeindevorſteher vor. Und 
ſiehe da! Der Gemeindevorſteher geriet aus dem Häuschen. 

> Er wollte das Komitee nicht anerkennen. Sofort ließ er 
eine Alarmglocke * Straße zu⸗ 
hl an. Eine 


der Gemeindevorſteher ſtrafbar gemacht, denn es konnte ſehr 


ſchärfere Formen annahm, jah ſich das 
wählte Komitee veranlaßt 


| ruhen zu vermeiden. Die Polizei erſchien auch und die 
i cheime Wahl wurde von der Polizei aufgelöſt. Ob die 
7 


1 geisgen ift, mit zahmen Leuten, die nur Ja 


. 


ſprochen, dieſe Beihilfe nach Pfingſten auszuzahlen. Wir 
5 Hehe nun ſchon vor Wei * 5 dem Ih 


“ 


— 

Die zu Wenoß 

den Händen der Arbeitsloſen ſind, ſo hoffen die Arbeits⸗ 
. 

3 


Arbitsloſen werden wiederum 


en wir raten anzufragen, ob die 8 1 ausgeführ 
etung ganz gleich, 


Königshütte 
* Eröffnung der ſtädtiſchen Volks küche. 
fi Die Stadtverwaltung war ſchon immer beſtrebt, die Not 
der arbeitsloſen, armen Bevölkerung nach Möglichteit zu Tin 
dern und ihnen ganz beſonders eine billige Beköſtigung zu 
lommenzulaſſen. In welchem Maße die Notwendigkeit hierin 
beſteht, davon zeugt die ſtarke Beſucherzahl der beiden vor⸗ 
Hhondenen Suppenküchen, an der ulica Bytomska und Cor 
bieskiego, wo allmonatlich viele tauſend Portionen verabfolgt 
werden. Nachdem die Beſucherzahl, infolge der großen Not, 
ſtändig wächſt und die bisherigen Suppenküchen nicht immer 
den Bedarf decken können, hat ſich die Stadtverwaltung ent⸗ 
ſchloſſen, nach dem Muſter anderer Städte eine „billige Küche“ 
einzurichten, was ihr vortrefflich gelungen iſt. Im ſtädtiſchen 
Grundſtück, an der ulica Wolnosci 74 wurde ein freigeworde⸗ 
ner großer Laden mit entſprechenden Nebenräumen ausge⸗ 
baut, worin die öfſentliche Küche ihre Unterkunft erhalten hat. 
In der Speiſehalle find 12 Tiſche mit 50 Sitzgelegenheiten 
„ vorhanden, die Küche moderne Einrichtung beſitzt, neben einem 
großen praktiſchen Ofen, zwei weitere große Keſſel, zur Her⸗ 
richtung von je 1000 Mittageſſen. Anſchließend daran ſind 
Räume zur Aufbewahrung von Lebensmitteln, ein Umkleide⸗ 
verſchlag für das Perſonal, das aus Ordensihweitern und weis 
teren Silfsperſonal beſteht, vorhanden. Für den Notbedarf 
find zwei getrennte Klotettanlagen zur Benutzung. Die Koſten 


ww 
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1 der geſamten Inſtandſetzung und Ausbaues betragen 14000 
Zloty. Die Küche ſteht unter Leitung eines Damenaus⸗ 
ſchuſſes. 


Nach der geſtrigen Einweihung wird die billige Küche mit 
dem heutigen Tage der Oeffentlichkeit zur Benutzung über⸗ 
geben. Man rechnet mit einer täglichen Ausgabe von 2000 
Portionen, die nach Bedarf auf 3000 täglich erhöht werden 

5 können. Die Preiſe ſind ſehr niedrig gehalten und betragen 
für ein Frühſtück 10, für ein Mittageſſen 40-50 Groſchen, für 
eein Abendbrot 30 Groſchen. Nur dem Umſtande iſt es zu ver⸗ 
Danken, daß die Preiſe jo niedrig gehalten werden können, 
weil verſchiedene Gewerbetreibende der Küche Fleiſchwaren 
und Naturalien zugeiogt haben. Somit hat die Bevölkerung 
eeine neue ſtädtiſche Wohlfahrtseinrichtung erhalten und es iſt 
eein weiterer Weg zur Linderung der allgemeinen Not bes 
ſchritten worden. m. 
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Vom Verkehrskartenamt. In der Polizeidirektion wer⸗ 
den die abgeſtempelten Verlehrskarten von Nr. 28 001 bis 
31000 vom 2. bis 5. Dezember und von Nr. 31 001—34 000 
N vom 9. bis 12. Dezember ausgegeben. Am 14. Dezember er⸗ 
u folgt die Ausgabe der neuen Verkehrskarten, am 15. De⸗ 
zember werden Anträge auf neue Verkehrskarten angenom⸗ 
men. Da bekanntlich die Friſt der Abſtempelungen om 31. 
d. Mts., abläuft, kann nur empfohlen werden, in den näch⸗ 
5 ſten Tagen das Verſäumte nachzuholen. m. 
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vor einem ſchweren Lohnkampf 


in der ſchleſiſchen Induftrie 


Bor dem 10 prozentigen Lohnabban in der Eiſeninduſtrie — 


Ab 1. Februar 1932 werden die Löhne 


in der Vergbauinduſtrie um 12 Prozent abgebaut — Zwei große Sorgen der ſchleſiſchen Arheiterſch aft 


Zwei große Sorgen plagen zur Zeit die ſchleſiſchen Ar⸗ 
beiter und ihre Organiſationen. Es ſind das die Maſſen⸗ 
reduktionen in den Hütten, die ſicherlich auch eine Reduktion 
in den Gruben nach ſich ziehen dürfte und der bevorſtehende 
Lohnabbau. Im Vordergrund ſteht die Maſſenredukrion in 
den Eiſen⸗ und Zindhütten. Die Gruben find noch halbwegs 
beſchäftigt und man konnte ſogar in den letzten Wochen eine, 
zwar unerheblich, aber doch eine Steigerung des Kchlen⸗ 
abſatzes beobachten. Die Hütteninduſtrie und das bezieht ſich 
un nur auf die Eiſenhütten, aber auch auf die Zink⸗ 
hü 


ten, 
ſteht vor einem völligen Zerfall. 

In den Eiſenhütten ſoll die Belegſchaft bis auf 11000 Ar⸗ 
beiter abgebaut werden. Es werden gerade ſo viel Hüt⸗ 
tenarbeiter zurückgelaſſen, um die Maſchinen vor der Ver⸗ 
roſtung zu bewahren und die wenigen Beſtellungen, die die 
Eiſenbahn in Auftrag gegeben hat, noch auszuführen. Sind 
die Letzteren ausgeführt, dann iſt nicht ausgeſchloſſen, | 

daß von den 11000 im Produktionsprozeß verblie⸗ 

benen Arbeiter, noch 3 Teil entlaſſen 

wird. 

Damit muß gerechnet werden, weil die Einnahmen der Eiſen⸗ 
bahn immer mehr zurückgehen und ſie wird nicht in der Lage 
ſein, neue Aufträge zu erteilen und dann ſind wir mit der 
Eiſeninduſtrie überhaupt erledigt. Im Oſten des polniſchen 
Staates pflügt der Bauer mit einem hölzernen Pflug und 
die räder haben keine eiſernen Reifen. Alle Land⸗ 
wirtſchaftsgeräte ſind aus Holz, weil das Landvolk die hohen 
ag für die modernen Landwirtſchaftsgeräte nicht bezah⸗ 
len kann. Unſere Induſtrie produziert wohl alle möglichen 
Landwirtſchaftsgeräte, aber nicht für den polnischen Bauern, 
ſondern für die Landwirte in Schweden, den baltiſchen Staa⸗ 
ten uſw. Gewiß zahlen ſie nicht die hohen Preiſe, die man 
für den polniſchen Bauer vorgeſchrieben hat, denn dafür ſorgt 
ſchon unſere Induſtrie zuſammen mit der Regierung, da⸗ 
mit die Bauern im Auslande billige Geräte erhalten. Nun 
will auch der Bauer im Ausland unſere Induſtrieproduktion 
nicht mehr haben, weshalb aus der Eiſeninduſtrie in un⸗ 
5 ft ein wahrer Friedhof geſchafſen wird. 
Da die Zinkinduſtrie im Auslande auch nichts mehr abſetzen 
kann und die Inlandspreiſe für Zinkprodukte unerſchwing⸗ 
lich ſind, ſo wird ein Zinkwerk nach dem anderen geſchloſſen 
und die Arbeiter entlaſſen. ö 8 

Die Gruben arbeiten noch halbwegs, aber wie lange? 
Nach zwei, drei Wochen iſt auch hier ein Rückſchlag zu er⸗ 
warten, beſonders wenn man berückſichtigt, daß die Hütten 
als Kohlenabnehmer nicht mehr in Frage kommen werden 
und der Abſatz an Hausbrandkohle demnächſt ausbleiben 
dürfte. Dann kommen auch die Bergarbeiter auf die Straße. 
Unſere Induſtrie denkt nicht an den Inlandskonſumenten, 
den ſie durch die hohen Preiſe faſt gänzlich als Abnehmer 
ausgeſchaltet hat. Sie iſt auf den Export eingeſtellt und das 
Ausland wehrt ſich vor dem polniſchen Dumping, in dem Ein 
3 bezw. Erhöhung der Zölle für die polniſchen In⸗ 
duſtrieartikel eingeführt werden. Deshalb die große Sorge 
der ſchleſiſchen Arbeiterſchaft um die Zukunft überhaupt, denn 


Bei der A brachte Franz Polnik 
von der ul. Gimnazjalna 34, * nzeige, daß ihm der, in 
demſelben Hauſe wohnende, Mieter Alois P., aus Rache, 
5 Fenſterſcheiben in der Wohnung eingeſchlagen 
at. m. 


Ermittelter Einbrecher. Schneller, als angenommen 
weiden konnte, fand der, vor einigen Tagen ausgeführte, 
Einkruch in den „Konſum Pracownikow“, an der ul. 
Mickiewicza in Königshütte, durch die Polizei jeine Auf 
* Der 20jährige Johann ai. von der ul. Ka⸗ 

iar 


rola Miarki, wurde feſtgenommen und geſtand auch, aus der 
Ladenkaſſe des Konſums einen Geldbetrag von 70 Zloty ent⸗ 
wendet zu haben. m. 


Gefaßter Brieftaubendieb. Wie bereits berichtet, wur⸗ 
den dem Beſitzer Peter Malkſis dieſer Tage zwei perſiſche 
Brieftauben vom Boden geſtohlen. Als Dieb wurde der 
17 Jahre alte Heinrich M. von der ul. Styczynskiego 66 er⸗ 
mittelt. m. 

Stiftungsfeſt des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ 
Krol⸗Huta. Am 4. Dezember d. Is. jährt ſich zum 19. Male 
der Tag, da in unſerem Orte die Naturfreunde⸗Bewegung 
Heß gefaßt hatte. Am Sonntag, den 29. v. Mts. lud die 
hieſige Ortsgruppe ihre Mitglieder nebſt Familienangehö⸗ 
rigen zu einem Familienabend ein, welcher auf Grund der 
wirtſchaftlichen Kriſe in beſcheidenem men vor ſich ging. 
Nach 9 Verſpätung, der Beginn war um 5 Uhr an⸗ 
geſetzt, begrüßte der Obmann, Freund Schlenſok, die Anwe⸗ 
ſenden, insbeſondere die Vertreter der Ortsgruppen Glei⸗ 
eib und Schomberg. Nach der Begrüßungsanſprache er: 
teilte Freund Schlenſok das Wort an Freund Siebeneichler 
aus Gleiwitz, welcher ſich zu einem Lichtbildervortrag ver⸗ 
pflichtet hatte. In 2ſtündigem Vortrag zeigte uns derſelbe 
Naturaufnahmen von eigenen Touren aus dem Gebiete der 
italieniſchen und ſchweizeriſchen Alpen, u. a. aus ber Ber⸗ 
nina, Monte Roſſo, Matterhorn und Piz Palii⸗Bergwelt. Es 
waren wirklich ſchöne Bilder, und mand einer der Zus 


ſchauenden beneidete den Vortragenden, mit einem ſtillen 


unſch im Herzen, auch einmal der Glückliche zu ſein, auf 
dieſen Bergrieſen zu krazeln. Beifolgend ſah man Bilder 
vom Lauf des Rheins, von der Quelle bis zur Mündung der 
Moſel. Nach Beendigung des Vortrages wurde ein allge⸗ 
meines Lied geſungen und nach dieſem folgte die Feſt⸗ 
anſprache des Obmanns Fr. Schlenſok. In klarer und ein 
drucksvoller Weiſe legte derſelbe den Zweck und das Ziel des 
Wanderns dar. So mancher, der nach ſchwerer und mühe 
voller Arbeit ſich Erholung ſucht in Wirtshäuſern und Ka⸗ 
ſchemmen, müßte doch einiehen, daß man nur in der Natur 
richtige Erholung finden kann. Denn nichts iſt dem körper⸗ 
lich und geiſtig Erſchöpften ſo nötig, wie ein wenig Licht, 
Luft und Sonne. Darum kann an jeden fortſchrittlich ge⸗ 
ſinnten Menſchen nur der Appell gerichtet werden: Meidet 
die Wirtshäuſer, die euren Geiſt nur zu dumpfen Dabin- 
ſiechen durch den Alkohol verleiten, ſchließt euch der Natur: 
freundebewegung an, denn nur in der Natur findet ihr 
wahrhafte Erholung. Mittlerweile war die Muſikkapelle 


beiterhütten immer größer. 


es muß leider mit einer großen Arbeiterreduzierung in den 
nächſten Wochen gerechnet werden. 

Die Maſſenreduktion hat die Lohnkampffrage in 

den Hintergrund gedrängt. 
Wir haben ſchon beinahe vergeſſen, daß die Hüttenverwal 
tungen den Lohntarif den Hüttenarbeitern gekünd gt haben 
Das iſt leider eine Tatiate, die man nicht aus dem Auge 
verlieren darf. Der Lohntarif wurde gekündigt und ein 
10prozentiger Lohnabbau vorgeſchlagen. 

Durch die Maſſenredultion iſt die Widerſtandskraft 

der Hütte narbeiter ſehr geſchwächt und wenn die Re⸗ 

gierung die Arbeiter nicht in Schutz nimmt, dann 

kann womöglich der Lohnraub gelingen. j 

Dieſe Tatſache iſt nicht von der Hand zu weiſen. weshalb die 

Hüttenarbeiter nichts unterlaſſen dürfen, um dieſen Anſchlag 
auf ihre Löhne abzuwehren. ; 

Am 31. Januar läuft der Lohnvertrag im Bergbau ab, 
weshalb man ſich auch an den Löhnen der Bergarbeiter ver⸗ 
greifen will, bezw. ſchon vergriſſen hat. 5 

In der Tat wurden die Löhne der Bergarbeiter 

ſchon abgebaut und zwar gleich um 12 Prozent und 

ſollen noch weiter abgebaut werden. 

Die Arbeiter wurden garnicht befragt, denn der Lohnabbau 
iſt hinter ihrem Kücken, im geheimen erfolgt. Die Gruben: 
magnate ſetzten ſich mit einem Reg l erungsrertreter an einen 
Tiſch zuſammen und haben ! 1 
der Bergarbeiter um 12 Prozent abzubauen. Die Zeit i 
danach, daß man die Arbeiter nicht zu ragen braucht. Eine 
große Armee von Arbeitsloſen ſteht hinter den Grubentoren 
einer jeden Grube und das iſt ein Argument, daß alle Schuſ⸗ 
tigfeiten der Kapitaliſten begründet. Ab 1. Februar werden 
die Bergarbeiter den gekürzten Lohn ausgezahlt bekommen 
und damit iſt die Sache erledigt. 

Ein Teil des Lohnes, der den Arbeitern geraubt 

werden wird, erhalten ſchon heute die Grubenbeſitzer 

in der Form von Aus fuhrprämien für die Kohle. 
Mithin iſt der 12prozentige Lohnabbau in der Kohlenindu⸗ 
ſtrie eine zwiſchen Grubenbeſitzern und der Regierung abge: 
kartete Sache. Die Bergarbeiter haben zwar noch nicht ge 
ſprochen, aber die braucht man erſt gar nicht zu befragen. 

Wir wiſſen nicht, wie ſich die Bergarbeiter zu dem 155 
abſichtigten und bereits theoretiſch durchgeführten Lohnrau 
ſtellen werden. Die letzte Betriebsrätekonferenz der Ber’ 


arbeiter hat zu dieſer Frage noch leine Stellung genommen 


machung über den Lohnabbau war zwar ſch 

fertig und die Exportprämie wurde ſchon gezahlt, aber die 
Arbeiter waren über den Anſchlag noch nicht informiert. 
Man hat hier die Rechnung ohne dem Wirt gemacht und wil 


wollen 8 da 2 ö 

wird. Die Arbeiter haben nicht mehr viel zu verlieren un 
es iſt ſcho mögtig), Daß ie auch einmal den Kapitaliſten die 
Zähne Shen werden. 

beiterſchaft zu. Rüſtet zum Abwehrkampfe, 
nimmt die Sache mit der Ausplünderung der Arbeiter 
Ende! 


denn die Ab 


denn ſon 


der 


einem Liede 


und 


. nachdem noch mit 
3 a 
be: welchem zwiſchen Sang und Spiel auch das Tanzbein ge 
ſchwungen wurde. So blieb man bis 12 Uhr beiſammen, 
dem Bewußtſein, wieder einen angenehmen Abend bei d 
Naturfreunden verlebt zu haben, nachdem man vorher vo 
den Gleiwitzer Genoſſen 

det hatte. _ 


Siemianowiß 


Bergmannslos — Arbeitslos. 
Die Zeiten find längſt veiflungen, wo man 


Welt als einen angeſehenen Arbeiter ſchätzte. 9 Ha, 
ſich das grundſätzlich geändert, der Bergmann iſt arbeit? 
los und wird verachtet. 
meinden find durch die vom 
ten Schätze zum Reichtum gelangt. 
meindeverwaltungen wurden 

und Wandel ausgebaut. So mancher 
tarier, der nicht für den Bergmannsberuf taugte oder San 
in den Aermeln hatte, fand in den Gemeindeämtern 
Zu dieſen dur 
den gehört au 
ſagt, die Zeiten ändern ſich auch hier. Die 
Schornſteine werden immer weniger, die Not in den 
Was geblieben iſt, iſt der 


damaligen Han 


graue Siemianowitzer Amtsſchimmel. - 
meiſter bis zum jüngſten Sekretär, bei den fetten 
hältern ſehen und hören nichts. So mancher 


den 1 — beſchreiten müſſen, um ſich und 
Familie vor dem Aergſten zu bewahren. er 

Zu dieſen gehört auch der Genoſſe Dyrna, welcher ein, 
achtköpfige Famille — die ihm die göttliche Vorſehung I 
geben hat — zu ernähren. Das ji 
älteſte 21 Jahre alt. Dex 49jährige er iſt ſeit Jah 
erwerbslos, nur zwei Söhne arbeiten, die zuſammen 
fürſtliche Gehalt von ſage und ſchreibe 120 Zloty mona 


der letzten Kartoffel⸗Verteilung war es, wo Rentner, 


mehr wie 100 Zioty beziehen und die höchſtens ſich bes 


noch eine Perſon zu ernähren haben, ebenſoviel Zentne, 
Kartoffeln bekommen, wie eine achtköpfige Familie ei 
Arbeitsloſen. 


feln für feine achtköpfige Familie. Am noch etwas e 


Kartoffeln zu bekommen, begab ſich ſeine Frau zun, ige i 
e 


meindeinſpektor Laband, und bat ſchüchtern um noch 
entner Kartoffeln. Der Herr L. tat 


rauſte auf und ſagte, fie ſoll ihn nicht bei der Arb 


ſtören, ſchließlich machte er die Türe auf und wies die 3 


hinaus. Dem Herrn Ininettor fehlte nur dabei eine nige 


und die ſogenannten „Krocpoki“ (lange Stiefel). € na 


Tage ſpäter begab ſich der „Bergmann“ Genoſſe 


ſelbſt zum wohllöblichen Inſpektor Laband und bat ein 2 


den Beſchluß gefaßt, die A 


die Sache nicht ſo glatt vor ſich gehen N 


Wir rufen daßer der ſchleſiſchen A, 
kein 


off ⸗ 
e Teil beendet wurde, ging man zum gemütlichen über 


ſich auf das herzlichſte verabſchie “ 


den Berg“ 
mann, nicht nur in Oberiälefien, ſondern in der 4 0 
Heute 


Das Land, die Städte und Ge, 
Bergmann zu Tage gejörbet 
Die Städte: und 1 


Stehkragenprole“ 
Brot. 
Bergmannshände emporgeblühten Gemein, 


die Gemeinde Siemianowitz. Alſo wie 75 
rauchenden 


Auch der Bürge \ 
biedere 
Oberſchleſter hat in der letzten Zeit den bitteren Wee | 


Das jüngfie Kin if elf, 9 


tlich f 
verdienen. Davon entfallen auf Miete 30 Zloty. Alſo ie 


Auch D. bekam nur acht Zentner Karlo 


ſehr bete ee a 


— 


er müßte ſich ſchämen von der Gemeinde Kartoffeln zu ver⸗ 
langen, im übrigen werd er dem D. die ſchon gelieferten 
Kartoffeln durch die Polizei zurückholen laſſen. Schämt ſich 
denn der Pan Inſpektor nicht, ſo etwas zu einem 49 Jahre 
alten Arbeitsloſen zu ſagen? Weiß denn der L. nicht, was 
es heißt, eine achtköpfige Familie zu ernähren? Behandelt 
man jo Erwerbsloſe, die genug auszuſtehen haben, allein 
ſchon die Gedanken, was wird morgen? Gebt ihnen Ar⸗ 
beit und ſie pfeifen auf eure Liebesgaben und Biſchofs⸗ 
ſüppchen. Hoffentlich genügen die Zeilen, um eine würdigere 
Behandlung der Arbeitsloſen ſeitens der Gemeindebeamten 


herbeizuführen. ar- 


Die geſtrige Vorſchußzahlung brachte den Arbeitern in der 
Laurahütte wieder eine böſe Enttäuſchung. Beträge unter 
50 Zloty waren die Regel. Dagegen hatten die Grubenarbener 
einen guten Monat. Im November hatten die Arbeiter auf 
Richterſchächte und Laurahüttegrube nur eine Feierſchicht. In 
Maxgrube gar keine, ſomit iſt der vergangene Monat einer der 
beiten im Jahre geweſen. 

Hroße Wohltätigleitsveranſtaltung der Freien Sänger. Am 
Sonntag, den 20. Dezember, veranſtalten die „Freien Sänger“ 
von Siemianowitz im Saale Wietrzyk, eine große Theaterauf⸗ 
führung deren Reinertrag den Arbeitsloſen und bedürftigen 
Geſpielt wird „Der Poſtillon von 
Rodendorf“, eine Volksoperette in vier Akten. Mitwirkend 
ſind die Theatergruppe der Freien Sänger, Bauern und Kin⸗ 
dergruppen und ein Orcheſter, insgeſamt 50 Perſonen. Das 
Stück iſt von köſtlichem Humor und bringt bekannte Volkslieder 
und Tänze. Die Eintrittspreiſe ſind entſprechend den hohen un⸗ 
koſten, ſehr mäßig. Schon heute machen wir alle unſere Mit: 
glieder der Partei, Gewerlihaft, Kulturvereine und alle Freunde 
und Gönner der Freien Sänger auf dieſe große Veranſtaltung 
oufmerfiam und bitten um regſte Unterſtützung. Es wird freund⸗ 
lichſt gebeten, ſchon jetzt von dem Vorverkauf Gebrauch zu 
machen, welcher durch die Mitglieder getätigt wird. 

Michaltomitz. (Prämiierung von Kanarien⸗ 
vögeln.) Am 4. Dezember (Barbarafeſt) findet in 
Michalkowitz um 8 Uhr morgens, durch den Preisrichter 
Bochenek aus Laurahütte, eine Prämiierung der Vögel aus 
dem Verein „Gut Hohl“-Michalkowitz re t. Bis 6 Uhr 
abends findet eine Ausſtellung der Vögel ſtatt. Auch findet 
ein Wohltätigkeitsſchießen um wertvolle Vögel, die die 
Mitglieder des Vereins geſchenkt haben, ſtatt. Wir bitten 
alle unſere Anhänger, dieſe Ausſtellung zu beſuchen. Der 
Eintritt koſtet nur 50 Groſchen. Lokal wird durch Plakate 
bekannt gegeben. 


Myslowitz 
Doppelbluttat im Altoholrauſch. 

Während einer Auseinanderſetzung feuerte der Leopold 
Kolaczel aus Janow in ſpäter Nachtſtunde, auf den Uhrmacher⸗ 
meiſter Nufin Bizon, welcher in deſſen Wohnung mmen 
war, einen Schuß ab. Bizon erlitt an der linken Seite eine 
ſchwere Schußverletzung. Danach ſchoß ſich Kolaczek eine Ku⸗ 
gel in die linte Schläſe und zwar in ſelbſtmörderiſcher Abſicht. 
An Ort und Stelle wurde der Arzt Dr. Wowczat gerufen, wel⸗ 
cher den Schwerverleßten erſte ärztliche Hilfe erteilte, Die 
Verletzten wurden nach dem Gemeindeſvital in Nosdzin ges 
ſchafſt. Kolaczek iſt in den frühen Morgenſtunden an den 
Folgen der Schußperletzung geſtorben. Der Zuſtand des ange⸗ 
ſchoſtenen Uhrmachermeiſters iſt beſorgniserrezend. Die poli⸗ 
zeilichen Ermittelungen ergaben, daß Kolaczet und Bizon am 
Abend in einem Reſtaurant verweilten. Es kam im Alkohol⸗ 
rauch zu ſchweren Auseinanderſetzungen, welche dieſen ſolgen⸗ 
ſchweren Ausgang hatten. Weitere Unterſuchungen find im 
Gange, um den Fall reſtlos aufzuklären. . 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


Die endloſe Kette. 

Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe wirkt ſich unter der 
Menſchheit erſchreckend aus. Das Heer der Arbeitsloſen wird 
immer größer und der Winter iſt da. Wohl dem, der noch ein 
warmes Zimmer hat. Furchtbar aber für den, der außer einem 
leeren Magen auch noch frieren muß. Noch wiſſen trotz Ver⸗ 


derum um Kartoffeln. Erboſt darüber ſagte ihm Herr In⸗ 
ſpektor, er hätte überhaupt kein Anrecht auf die „Kartofle“, 
Mitgliedern zukommen ſoll. 


Gemeindepertreterſtzung in Stiedenshütte 


Weihnachtsunterſtützungen — Gegen die Entlaſſungen 
des Arbeüsloſenhilfskomitees — 


Am Donnerstag, den 26. d. Mis,, fand eine Gemeindever⸗ 
treterſitzung ſtatt. Daß die Tagesordnung, welche 5 Punkte um⸗ 
faßte, ſehr wichtig war, bewies das vollzählige Erſcheinen der 
Gemeindevertreter. Trotz der kurzen Tagesordnung dauerte die 
Sitzung faſt 3 Stunden. Galt es doch, auch unſeren Arbeits: 
loſen und Ortsarmen zu Weihnachten eine kleine geldliche Un⸗ 
terſtützung zu bewilligen. Der Gemeindevorſteher gab einen ge⸗ 
nauen Bericht über die Ein⸗ und Ausgaben, auf Grund der 
Sammelaktion, zugunſten der Arbeitsloſen. Aus dem Bericht 
konnte man erſehen, daß diejenigen mit hohen Einnahmen prak⸗ 
tiſch das Wenigſte beigetragen haben. 

Um 5,30 Uhr eröffnete Gemeindevorſteher Vaſiſta die Sit⸗ 
zung mit Bekanntgabe der Tagesordnung. Vor Exöffnung der 
Sitzung wurden 2 Dringlichkeitsanträge eingereicht, welche 
widerſpruchslos angenommen wurden. Zu Punkt 1, Wahl eines 
Bezirksvorſtehers für den 3. Bezirk, wurde Bauführer Nawrath 
mit Stimmenmehrheit gewählt. 

Punkt 2 behandelte 

Bewilligung einer Weihnachtsſpende für die Arbeitsloſen 

und Orisarmen, ; 
Nach kurzer Beratung wurden einſtimmig folgende Sätze be 
willigt. Demnach erhalten die noch Unterſtützungsberechtigten: 
Ledige 3—5 Zloty, Verheiratete ohne Kinder 7 Zloty, Verheirz⸗ 
tete mit einem Kinde 9 Zloty. Für jedes weitere Kind 2 Zl. 
Die Ausgeſteuerten erhalten: Ledige 5 Zloty, Verheiratete ne 
Kinder 10 Zloty, mit Kinder 15 Zloty. Jedes weitere Kind 
3 Zloty. Ortsarmen, je nach Bedürftigkeit, 10—20 Zloty. 

Bei Punkt 3 wurde dem Gemeindevorftand für das Rech⸗ 
nungsjahr 1930/1 Entlaſtung erteilt. Es kamen nun jetzt 
die 2 Dringlichkeitsanträge zur Beratung. Antrag 1 laute e: 
Die Gemeindevertretung wählt aus ihrer Mitte 3 Vertreter 


bots manche ſich zu helfen, denn die Not kennt kein Gebot. 
Darf man es nicht am Tage, ſo wird es in der Nacht gemacht. 
Sobald es zu dämmern beginnt, wälzt ſich da von Paulsdorf 
her eine rieſige Schlangenlinie, Wagen hinter Wagen, nach den 
fernen Sturzhalden der Wolfganggrube hin. Unglaublich, wie 
viele dahinziehen. Hat die Schlangenlinie angeſetzt, dann iſt 
unmöglich über die Straße zu gehen. Wenn andere ſich zur 
Ruh' begeben, dann beginnt für die Ausgeſteuerten ihr Tages 
werk. Bei Lampenſchimmer und feuern beginnt ein em⸗ 
ſiges Klauben nach Kohle. Dann rollen di. Handwagen die 
ganze Nacht hindurch. Ein jammervolles Bild. Silbſt Kinder, 
Frauen und Greiſe ſind in fieberhafter Jagd nach Kohle. Jetzt 
ſchon ſind es Tauſende. Bald werden es noch mehr, denn auch 
von Bielſchowitz her beginnt die Schlangenlinie in die endloſe 
Kette ſich einzureihen. Bisher hatten dieſe auf den Bruch⸗ 
feldern und Steinbrüchen des Tonbergs mit primitivſten Mit⸗ 
teln, aber mit erſtaunlicher Fähigteit Loch um Loch bis zu zwei 
Meter Tiefe gebuddelt, kleine Schächte und Stollen geirieben 
Hier lag die Kohle bis zu 20 Zentimeter Stärke, Der Tonberg 
gleicht einem einzigen Trichterfeld. Nun hat die Polizei ein⸗ 
gegriffen und dem Abbau ein Ende gemacht. Seit drei Tagen 
werden alle dieſe Schächte und Stollen unter polizeilicher Auf⸗ 
ſicht geſprengt. Die Tagebergleute aber ſchauen ſtumm zu. Nun 
werden auch ſie ſich in die endloſe Kette von Wagen einreihen 
müſſen, um auf der Sturzhalde Kohlen nachzujagen. 


Bleß und Umgebung 

Krzyszowice. (Auto ſtürzt in ein Flüßchen ab.) 
Einen eigenartigen Autounfall erlitt der Chauffeur Anton 
Koſtka, welcher in dem Moment, als er mit dem Perſonenauto 
Sl. 7008 die Brücke über das Flüßchen Pszynska paſſierte, die 
Autobereifung platzte. Das Auto fuhr gegen das Holzgeländer, 
welches zerbrach, jo daß der Kraftwagen in das Waſſer ab⸗ 
rutſchte. Der Chauffeur, welcher keine weiteren Paſſagiere mit⸗ 
führte, kam heil davon. K. 

Nitolat. [Noch Glück gehabt.) Im Zuſammenhang mit 
der polizeilichen Meldung, laut welcher der Baumeiſter Wochnik 
aus Nikolai in Kattowitz von raffinierten Vetrügern um 2060 
Zloty begaunert worden ſein ſoll, iſt ergänzend mitzuteilen, daß 


Auf zum Jugendtreffen 


nach Bismarckhülte, am 6. Dezember, nachmittags 4 Uhr 


Bürgerin Louise 


Roman aus der französischen Revolution 
von Henrik Henner 
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Als das Laupt dieſes fanatiſchſten Führers der Cordeliers 
fiel, hatte Ariſtide Poignard wieder einmal ſeine Einnahme⸗ 
quelle verloren. Niemand gab ihm jetzt auch nur einen Sou 
dafür, wenn er im Torweg ſtand und zuſammen mit Fleurette 
ſeine Orangen verkaufte. Wieder einmal ſaß er auf der Straße 
und noch immer floß in Strömen das Blut. 

Wieder konnten Fleurette und er betteln gehen, wenn ſie 
den Sturm, der noch immer über Paris dahinbrauſte, überſtehen 
wollten. Und während der Maler und die Dirne jetzt tatſächlich 
auf der Straße die Hände ausſtreckten und die Vorübergehenden 
um eine milde Gabe anflehten, wurden den Gefangenen in 
Saint Lazare die Tage vor ihrem Tode zum... Feſt! 

„Man ſollte kurzen Prozeß machen, Fleurette“, ſagte der 
Maler an einem Abend, als ganz Paris infolge des ſchönen 
Wetters und einer im Auftrag Robespierre wieder einmal in 
Szene geſetzten Maſſenexekution auf den Beinen geweſen war. 
„Man ſollte kurzerhand in die Seine ſpringen, dann hätte das 
Lin Ende. Zum Teufel auch, wenn man heute ſo gar keinen 
Namen hat und es nicht einmal bis zum Verdächtigen bringen 
kann, der noch einmal anſtändig gefüttert wird und anſtändig 
ſtirbt! Die Lumpenhunde geben nur noch Kupferſtücke, den gan⸗ 
zen Tag ſtehe ich hier und habe noch keine fünfzehn Sous ver⸗ 
dient! Und du, Zleurette?“ 

„Ich habe nur elf“, erwiderte das Mädchen, und die Tränen 
ſtanden ihr in den Augen. 

„So laß uns denn gehen, Fleurette“, ſagte jetzt Ariſtide. 
Aber wohin denn? Lersuge im Cafe gibt uns doch ſchon 
nichts mehr. Wir ſchulden ihm doch noch ſechzehn Frant!“ u 


Ariſtide Poignard lachte. 

„Lerouge .. Wer jagt denn, Fleurette, daß wir zu Lerouge 
gehen wollen? Ich betrete nie und nimmermehr die Schwelle 
eines Menſchen, der mich vor die Tür geſetzt hat. Das weißt 
du doch. Ich gehe hinaus in die Vorſtadt Saint Denis. Kommſt 
du mit?“ 

„Was willſt du in Saint Denis, Ariſtide?“ 

„Dort ſoll es Arbeit geben, Fleurette! Es ſitzen viele Ge⸗ 
fangene in Saint Lazare, die Geldscheine in den Taſchen haben. 
Das Geld hat keinen Wert mehr für den, den Fouquier Tinville 
ſchon in Arbeit genommen hat. So verpraſſen ſie ihr Gut 
Komm mit! Die Speiſehäuſer in Saint Denis find überlaufen 
An den Bilfetts ſtehen die Leute, die das Eſſen für die Gefan⸗ 
genen in Saint Lazare holen. Der Wein fließt in den Zellen 
und Sälen in Strömen. Alle Räume in Saint Lazare find voll⸗ 
gepfropft! Komm mit!“ 

„Ich fürchte mich, Ariftidel“ 

Poignard lachte. j 

„Gibt es für uns noch etwas zum Fürchten, Fleurette, wenn 
2 der Hunger wie ein Geier an den eigenen Gedärmen 
rißt?“ 

Allmählich war es dunkel geworden. Ariſtide Poignard 
machte ſich auf den Weg, und ſeufzend folgte ihm Fleurette. 

Schweigend ſchritten Ariſtide und Fleurette nebeneinander 


Dann traten beide durch das hohe Portal in den Hof Saint 
Lagares, das ſich plötzlich im Schein der Windlichter und Fackeln 
die man hier angebracht hatte, wie ein unergründlicher Schlund 
mit jeinen langen und rätſelvollen, von niedrigen Säulen ge: 
tragenen Gängen vor ihnen auftat. 

Die Wache ließ die beiden ruhig paffieren. Das war 
Wunſch und Wille der gerechten Regierung des großen „Unbes 
ſtechlichen“. Hunderte und aber Hunderte gingen in dieſen 
Tagen im Luxembourg, in der Conciergerie, in Saint Lozare 
aus und ein, um ſich nach dem Schichſal eines Verwandten oder 
Freundes zu erkundigen oder ſich ſelbſt nach ihm umzuſehen 
In den meiſten Fällen ohne jedes Reſultat, da fie ſich unter der 


her 
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von Arbeitern und Angeſtellten — Die Tätigkeit 
Um das leidige Waflergeld 


die mit dem Gemeindevorſteher zum Wojewoden fahren, um 
gegen die Entlaſſungen von Arbeitern und Angeſtellten 
zu proteſtieren. : 74 

dahin, bei Generaldirektor Lewalski vorzu⸗ 


Man einigte fi 
3 bei Entlaſſungen nur Auswärtige in 


ſprechen, mit dem Erſuchen, 
Betracht zu ziehen. f 5 
Antrag 2 lautete: Einführung einer Klavierſteuer, zugun⸗ 
ſten der Arbeitsloſen. Aus formellen Gründen wurde dieſer 
Antrag bis zur nächſten Sitzung verschoben. 0 
Es folgte nun ein genauer 3 
Bericht des Gemeindevorſtehers über 
Arbeitsloſenhilfskomitee. 
Die Einnahmen dieſes Hilfskomitees betrugen 20,800 Zloty 
Dem gegenüber ſtehen aber auch große Ausgaben. Die Not im 
Friedenshütte iſt wirklich groß. Es gibt noch beſchäftigte . 
beiter mit 6 Kindern, welche im Monat nur 60-50 31. ver 
dienen und die Arbeitsleſenküchen in Anſpruch nehmen müſſen. 
Die, im Orte befindlichen Gruben, haben ſich verpflichtet, der 
Arbeitsloſenküche in Schwarzwald je einen Monat Kohle un⸗ 
entgeltlich zu ſpenden. > 
Es kam nun ein Schmerzenstind der Gemeinde zur Bera⸗ 
tung, nämlich BR 
die vielumſtrittene Waſſergeldſrage. £ eig 
Hier ſetzte eine ſehr lebhafte Debatte ein. Eemeindeſchöfe 
Frank gab einen Bericht über den Stand des Waſſergeldab⸗ 
zuges. Da die Gemeinde, daß Waſſergeld nicht erhöht hat, kann 
die Gemeinde in dieſem Punkte keinerlei Schritte unternehmen. 
Aufgabe der Betriebsräte it es, hier energisch einzuſchreiten. 
damit dieſer gemeinen Ausbeuterei ein Ende geſetzt wird. Nach 
dieſer regen Debatte war die Tagesordnung erſchöpft, und die 


das örtliche 


ſich 
200 Zloty handelte. . 
Nikolai. Die ewige Kritik an der Orts⸗ 
krankenkaſſe hat heute der Redaktion wieder eine 
Berichtigung zugeſtellt. Ein Intereſſent beruft ſich darauf, 
ß die, in unſerem Artikel, unter dem genannten Titel 


gemachten Ausführungen eine Irreführung der Genoſſen 


und Gewerkſchaftler ſei, die ſich beſonders gegen das ein⸗ 

zige zen im Vorſtand richtet, welches den freien Ge- 

werkſchaften angehört und in böswilliger Weiſe und mit ſehr 

dunklen Abſichten erfolgt iſt. Wir ſehen von der Anklage 

gegen die Urheber des Artikels ab, bemerkt der Schreiber 

er Brtedus chu wir hingegen find der Anſicht, daß jomohl 
u 


der Ortsausſchuß der Gewerkſchaften, als auch die Partei: 3 


inſtanz zu dieſem Vorfall energiſche Stellung nehmen muß 


nybnit und Umgebung 


Schwerer Naubüberfall durch maskierte Banditen. 
In die Räume der Lebensmittelgenoſenſchaft in Szezyglo⸗ 
witz drangen kürzlich zwei maskierte Banditen ein, welche die | 
Berfäuferin Mentzuer mit Waffen terrorifierten und aus ber 

Hendlaſſe 500 Zloty raubten. Die Polizei arretierte inzwi⸗ 
ſchen zwei verdächtige Perſonen und zwar den Auguſt Holewa 
aus Szczyglowitz und Vinzent Wilner aus Knurow. Die wei⸗ 
teren Unterſuchungen werden ergeben, ob man es tatſächlich 


v 
| 
J 
k 


mit den wirklichen Tätern zu ſchafſen hat. 2 
1 4 

eublinitz und Umgebung | 
Jernowice. [Tödlicher Unglüdsfell eines 


Radlers) In der Ortſchaft Jarnowice im Kreiſe Lublinitz 
wurde der Radfahrer Karl Wengla von einem Auto ſo hart 
angefahren, daß er bewußtlos zuſammenbrach. In dieſem Zu 
ſtand wurde der Schwerverunglückte mit dem Unglücksauto nach 
dem Spital Selten in Lublinitz geſchafft, wo er kurze Zeit darauf 
verſtarb. Die Schuld an dem bedauerlichen Uglücksfall ſoll der 
Verunglückte ſelbſt tragen. Er wollte nämlich nach den polizei⸗ 
lichen Feſtſtellungen kurz vor dem Herannahen des Autos auf 
die andere Seite der Straße gelangen, um ſich nicht dem Staube 
auszuſetzen, welchen das Auto verurfachte, In dem Augenblick, 
als er ſein Vorhaben ausführen wollte, wurde er von dem 
Auto erreicht und überfahren. . 


— 


Menge der Gefangenen ebenſowenig zurechtzufinden vermochten, 
wie Fouquier Tinville in den Bergen ſeiner Anklageſchriften im 
Büro der Conciergerie. x 

In den langen und düſteren Vogengängen von Saint Lazar 
brannten die Laternen, die Aritide und Fleurette einen ſchwa⸗ 
chen Schein auf ihren Weg warfen. Dieſe Gänge führten vor⸗ 
über an den ſchweren, eichenen und mit Eiſen beſchlagenen 
Türen, die den Eingang zu den in Kerter verwandelten Zellen 
und Sälen der vertriebenen Mönche bildeten. 

Menſchen ſchoben ſich durch dieſe Gänge — ſuchende, neu⸗ 
gierige —, wie Ariſtide und Fleurette. Aber auch Aufwärter 
und Mädchen aus den Saint Lazare benachbarten Speiſehäuſern 
liefen dazwiſchen mit Tellern und Schüſſeln, Gläſern, und 
Flaſchen um den Gefangenen die Nahrung und da. 
Getränk in die Zellen und Säle zu bringen, denn wer 
Id hier nicht ſelbſt belöſtigte, lief Gefahr, zu verhungern, noch 


1 


der Henker das Fallbeil für ihn geihliffen hatte. 
Viele der Gefangene ſaßen ſchon monatelang in Saint 
Lazare, weil ſich Fouquier Tinville immer nech nicht dis zu 
ihrem Aktenheft hindurchgearbeitet hatte. So wurde der Se 
enthalt hier dieſen zur Gewohnheit, Re Ungewißheit der nech 
bevorſtehenden Lebensdauer, die Gew. eit des nahenden Todes 
wurden zum Stachel, das Leben noch einmal in vollen Zügen 2 
zu genießen, ſoweit man dazu imſtande war. 4 
Und die Wächter legten keinerlei Hinderniſſe in den Weg. 
wenn einer nur die nötigen Scheine zum Bezahlen in der Taſche 2 
ſeines ſeit Monden nicht mehr geſäuberten und gewechſelten 2 
Rodes trug. Sie hatten keine Augen. Sie ſahen nichts. Es 5 
wäre auch zu viel verlangt geweſen, wenn ſie überallhin hätten 
ſehen ſollen, da die in Kerker verwandelten Zellen und Säle der 10 
Mönche mit Menſchen getadezu vollgeſtopft waren wie die 
Karren der Henker, deren Pferde an jedem neuen Morgen un⸗ 1 
ter der die ſie zu ziehen hatten, kaum mehr vorkamen. 7 
Eben te ein junger Menſch, der in einem Korb auf 2 
den Schultern ein paar Flaschen Wein trug, die ſchwere Tür 
einer der größten Zellen. Peicmard ſah ihn einen Moment er⸗ 9 


ſtaunt an. Er war ſo begierig, einen Blick in die Zelle werfen 
zu können. (Fortſetzung folgt.) 


r 
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Bielitz und Umgebung 

* g 
Ber Sejmabgeordneter Genoſſe Johann Kowoll 

aus Kattowitz vor ſeinen Wählern. 

, Am Sonntag, den 29. November l. Is., fanden in 
Altbielitz vormittag, in Kamitz nachmittags Volksverſamm⸗ 
lungen ſtatt, die einen ziemlich guten Beſuch aufzuweiſen 

batten, und in welchen Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll 
15 das Referat erſtattete. Die Tagesordnung lautete in beiden 
Verſammlungen: Die politiſche und wirtſchaftliche Lage 
und die Antikriegskundgebung. Der Referent beſprach in 
ſeinem einſtündigen Referate die Urſachen der Wirtſchafts⸗ 
kriſe, die im Weltkriege und in den Friedensverträgen, 
hauptſächlich aber im kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem ihren 
Arſprung haben. Der Redner kommt dann auf die bedrohte 
Sozialverſicherung durch die Kapitaliſten zu ſprechen, die 
blommunſſtiſche Wühlarbeit, die in Deutſchland nur den 
. en zugute kommt, ſo daß die Kommuniſten 
ungewollt die Wegbereiter des Faſchismus ſind. 
Geenoſſe Kowoll kommt auch auf den Breſter Prozeß 
1 e der es bis jetzt dahin gebracht hat, daß die 
Angeklagten zum Kläger werden und das Sanacjaſyſtem 
ſich auf der Anklagebank befindet. Dex Wirtſchaftskriſe 
könnte auch dadurch abgeholfen werden, indem die vielen 
Summen, die für den unproduktiven Militarismus ver⸗ 
ausgabt werden, zum Aufbau der Wirtſchaft verwendet 
würden. In der Kriſenzeit werden Gehälter und Löhne 
abgebaut. Aber die hohen Gehälter der Generaldirektoren 

t der oberſchleſiſchen Induſtrie werden nicht gekürzt. 

Die Unzufriedenheit der Maſſen will man mit dem 

en: bejeitigen oder auf andere Bahnen lenken. Der 

Konflikt im Fernen Oſten zwiſchen China und Japan kann 

leicht zu einem neuen Weltkrieg führen. Einem ſolchen 

Beginnen müßte die geſamte organiſierte Arbeiterſchaft 

den größten Widerſtand entgegenſetzen. 8 

In polniſcher Sprache referierte in Altbielitz Metall⸗ 

arbefler⸗Sekretär Gen. Wiesner zur Tagesordnung. 

8 In Kamitz referierte in polniſcher Sprache Genoſſe 
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Mendrzak. In beiden Verſammlungen wurde folge 
. tejolution durch den Genoſſen Lukas verleſen: 
So lange die allgemeine Abrüſtung nicht reſtlos 
durchgeführt wird, iſt der Friede ſtets gefährdet. Die 
abgeſchloſſenen Friedensverträge zwangen einige Staaten 
zur Abrüſtung, die übrigen Staaten verſprachen ebenfalls 
abzurüſten. Leider brachten die langwierigen Konferenzen 
und Verhandlungen in Genf bisher kein poſitives Reſultat. 
Die Laſten des Wettrüſtens werden immer drückender und die 
28 Geduld der Völker iſt bis zur äußerſten Grenze erſchöpft. 
Deshalb fordern wir von den Regierungsvertretern, 
welche an den internationalen Abrüſtungskonferenzen 


N 


teilnehmen werden, daß fie endlich eine pofitive Tätigkeit 
entfalten. Es muß endlich ein Vertrag abgeſchloſſen 
werden, welcher uns die ſofortige Gewähr dafür bietet, 
er daß die koloſſalen Heere abgebaut, ſämtliches Kriegsmate⸗ 
Tilal in allen Formen und die Ausgaben für militäriſche 
A23wecke herabgeſetzt werden, gleichzeitig daß ſie zu einer 


vollſtändigen, allgemeinen öffentlich kontrollier⸗ 
baren Abrüſtung aller Völker führen.“ 

Dieſe Reſolution fand einſtimmige Annnahme. Die 
Referate wurden mit lautem Beifall aufgenommen. In 
Altbielitz wickelte ſich noch eine Diskuſſion ab, an welcher 
ſich mehrere Genoſſen beteiligten. In dieſer kritiſchen Zeit 
iſt es die doppelte Pflicht und Aufgabe eines jeden Laſſen⸗ 
bewußten Arbeiters, ſich durch irgendwelche Irrlehren von 
dem Ziel der Arbeiterbewegung nicht abbringen zu laſſen. 
Was der Arbeiterſchaft in dieſer ſchwerſten aller Zeiten am 
meiſten nottut, iſt die Einigkeit und Geſchloſſenheit des 
Proletariats. Wer ſich bemüht, dieſe Einigkeit zu zer⸗ 
ören, der iſt der ärgſte Feind der Arbeiterklaſſe. 

Die Verſammlungen nahmen überall einen ruhigen 
Verlauf und verfehlten auch nicht den Eindruck. 


5 5 

GER Stadttheater Bielitz. 

Mittwoch, den 2. Dezember, abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 
7 ment (Serie blau), und a den 4. Dezember, im Abon⸗ 
Br nement (Serie rot), „Der Schlüſſel zum Paradies“, ein 
Schwank in 3 Akten von Julius Horſt. 

Samstag, den 5. Dezember, abends 8 Uhr, ke die aus⸗ 
5 gefallene Serie gelb) 
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onntag, den 6. Dezember, abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
1 nt, zum erſtenmal: „Peripherie“, das berühmte Stück 
von Frantiſek Langer. „Peripherie“ wird hier zum erſten⸗ 
mal in deutſcher Sprache aufgeführt. Es ſpielen die Damen 
Malle, Kurz, Fleiſchmann, die Herren Brück, Germann, 
Kayer, König, Naval, Preſes, Reichert, Schüller, Reiſſert, 
Soewy und Zimmermann. 
Herr Preſes, der den Kommiſſar ſpielt, iſt auch „der 
Anfager“ des Stückes, der den Kontakt zwiſchen Bühne und 
Publikum am beſten herſtellen wird. 
5 Theaterabonnement. Den geehrten Abonnenten zur 
efälligen Kenntnis, daß die 3. Abonnementsrate bereits 
lig iſt. Es wird höflichſt erſucht, die entfallenden Be⸗ 
träge bis ſpäteſtens am 10. Dezember an die Geſellſchafts⸗ 
alle, Stadttheater, 1. Etage, oder an die Tageskaſſe ab⸗ 
ühren zu wollen, zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt ge⸗ 
wungen wäre, die nach dieſem Termine durch den In⸗ 
ſſanten einzuhebenden Beträge mit der Inkaſſo⸗ 
bühr per 4 Prozent zu belaſten. — 
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Riichtigſtellung. In der Mittwochnummer der „Volks⸗ 
mme“ vom 2. Dezember l. J. iſt im Bielitzer Teil ein ſinn⸗ 
örender Druckfehler unterlaufen. In der Notiz: „Große 
Arbeitsloſenverſammlung in Bielitz“, ſoll es richtig heißen: 
700 Zahl der Teilnehmer wird auf über 1000 (und nicht 
00) geſchätzt. 
Stabetheater Bielitz. (Muß das ſein?) Wir 
haben die Aufführung „Die Quadratur des Kreiſes“ in 
unſerem Blatte totgeſchwiegen in der berechtigten An⸗ 
nahme, daß eine ſchlechte Beurteilung der Aufführung 
keinen günſtigen Erfolg auf die ohnehin triſten Verhältniſſe 
nſeres Theaters üben kann. Nachdem aber die neueſte 
ſtaufführung „Der Schlüſſel zum Paradies“ von Horſt, 


e. 


| Gtentenie der ſchleſiſchen Sanacja 


Bielitz, Biala und Amgegend 


— —— —— — nn 


Von Abg. Dr. Glücksmann. 


Auf einmal ſchütteten ſich aus dem ſanatoriſchen Füll⸗ 
orn drei Anträge. Alle zielen auf radikale, wirtſchaftliche 
Reformen hin. Alle bitten den Wojewoden, daß er die Re⸗ 
gierung bittet, ſie 255 der ſanatoriſchen Mehrheit im 
Staatsſejm entſprechende Geſetzesprojekte unterbreiten. 
Ein umſtändlicher, langwieriger Weg. Obendrein 
eine überflüſſige Prozedur, denn in Polen herrſcht die offi⸗ 
zielle Meinung, daß die Abgeordneten und die Parlamente 
gar nichts willen und nur die Regierung in ihrer genialen 
ee Schon allein dieſer Umſtand 
wirft ein grelles Reflektorenlicht auf die ſanatoriſchen An⸗ 
träge. Die Sanacja unterließ es nicht, hinauszupoſaunen, 
daß alle ihre Anträge von der Sorge für das Arbeitsloſen⸗ 
ſchickſal durchdrungen ſind. Wir kennen dieſes Lied. Wir 
haben es mehrfach von den Sanatoren gehört. Allein uns 
fehlt der Glaube. Wir hörten dieſes Lied, als eine Woh⸗ 
nungsbaukommiſſion im Schleſiſchen Sejm ins Leben gerufen 
wurde. Der Auftakt war 1 Abg. Dr. Kotas ſpendete 
der ſchleſiſchen Bevölkerung ein Buch, welches der Wohnungs⸗ 
frage gewidmet war. Der Wojewode hob es in ſeinem Ex⸗ 
poſee hervor. Die Novelle zum Wirtſchaftsfondsgeſetze ſollte 
x den Wohnungsbau fördern und einen 775 
abſchnitt der produktiven Arbeitsloſenhilſe 
entrieren. 

Es blieb leerer Wortſchall — — — 

Im Juni l. J., als die Wogen der Arbeitsloſendemon⸗ 
ſtrationen hoch ſchlugen, jah ſich der Regierungsklub veran⸗ 
laßt, die Erhöhung des Armenfonders im Budget zu bean⸗ 
tragen, um 5 Millionen Zloty, die aus den Gehaltsreduk⸗ 
tionen erzielt werden ſollten. Im September l. J. verlangte 
der Wojewode ſchon nach einer weiteren Reduktion der 
Staatsangeſtelltenbezüge, daß das ſchleſiſche Budget um 10 
Millionen Zloty gekürzt werde. Die 3⸗Millionenſpende für 
die Arbeitsloſen erwies ſich als ein Dangergeſchenk. — — 

Dieſe zwei Kapitel ver ſanatoriſchen Obſorge für die 
Arbeitsloſen müſſen in Erinnerung gebracht werden, um 
die Novemberanträge in ein richtiges Licht zu rücken. 

Jetzt ſieht ein jedes klar: die produktive Arbeitsloſen⸗ 
fürſorge, ebenſo die Naturalien⸗ und Geldſtütze brachten; 
das Erſtere gar nichts, das andere zu wenig. 

Nun kam die Sanacja mit neuen Projekten. 

Das eine, welches die Einſetzung eines außer⸗ 

ordentlichen Kommiſſars zur Bekämpfung der 

Arbeitsloſigkeit verlangt, N 

erinnert lebhaft an die verſchiedenen außerordentlichen 
Kommiſſionen zur Bekämpfung des Wuchers, der Korrup⸗ 
tion, der Polizeiübergriffe uſw., die nie ein poſitives Er⸗ 
gebnis ergeben hat. Die Urjahen der Arbeitsloſigkeit wur⸗ 
eln tief in der Kriſe des Wirtſchaftsſyſtems. Die Krank⸗ 
eit des Wirtſchaftsſyſtems iſt von der Geſtalt, daß ſie nicht 
einmal die Wirtſchaftsführer des internationalen Kapitals 
leiten können, geihweige denn ein Kommiſſar. 0 

Der Antrag iſt alſo typiſch für die diktatoriſchen Ten⸗ 
denzen der Sanacja, die diesmal darin den Ausdruck fanden, 
daß irgend ein Mann mit weitgehenden Befugniſſen aus⸗ 
geſtattet werden ſollte. Organiſatoriſche Krankheiten können 
jedoch mit Verwaltungsmitteln nicht geheilt werden. Daher 
würde, wenn der Antrag nur ſoviel verlangt hätte, ſich 
jede Auseinanderſetzung erübrigen. Da er aber gleichzeitig 
dem mit diktatoriſchen Befugniſſen ausgeſtatteten Kommiſſar 
noch die Kontrolle der Induſtrie anvertrauen wollte, iſt 


unſer Theater auf ein noch 
wäre ein weiteres Schweigen ein Vergehen. Die Katejew⸗ 
ſche Komödie hatte wenigſtens Geiſt; fie ſetzte ſich ganz 
ernſthaft mit der Idee der Kameradſchaftsehe ause nander, 
wurde aber durch eine ältere ſchmierenhafte Art der Dar⸗ 
ſtellung zur Farce herabgewürdigt. Das neueſte Stück hin⸗ 
gegen iſt ein kompletter Schmarn, der vom Ehebrechen lebt 
und im Ausdruck derber und zotenhafter iſt als notwendig. 
Nachdem überdies die Geſtalten des Stückes nur koſtümierte 
papierne Schwankfiguren ſind, iſt es kein Wunder, daß auch 
die Aufführung — wenige Lichtpunkte ausgenommen — das 
Niveau des Stückes trägt. In beiden Fällen ein kraſſer 
Tiefſtand zu den ſonſt gewohnten guten Leiſtungen unſerer 
Bühne, verſchuldet das erſte Mal durch eine unzulängliche 
Regie, das zweite Male durch eine leichtfertige Wahl des 
Stückes. Muß das jein? 203. 


Zeitgemäße Worte. 

Einer der größten Agitatoren aller Zeiten war Laſſalle. 
Seine ſeurigen Reden waren vielen eine 3 Seine 
Schriften werden fortwirken, ſolange es eine ſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung gibt. Deslkalb iſt es notwendig, von Zeit zu Zeit 
darin zu blättern. In ſeiner Rede „Die Feſte, die Preſſe und 
der Frankfurter Abgeordnetentag“ geißelte er trefflich das 
e Dieſe Worte treffen noch heute vollinhalt⸗ 
ich zu: 

„Man klatſcht Beifall, man ſympathiſiert, aber man läßt 
gewähren und behält ſich vor, an den Früchten der Bewe⸗ 
gung teilzunehmen, die andere mit ihren Kräften erarbeitet 
haben werden! Ich aber frage euch, iſt das ein männliches, 
iſt das ein eines Arbeiters würdiges Benehmen? Welches 
ih der Anterſchied zwiſchen einem Arbeiter und einem Schma⸗ 
rotzer, wenn nicht der, daß letzterer von fremder Arbeit leben 
und da ernten will, wo er nicht ſelbſt geſäet hat? ... Euch 
alſo, die ihr Arbeiter ſein wollt und nicht Schmarotzer, euch, 
die ihr nicht von fremder Arbeit leben wollt und da ernten, 
wo ihr nicht ſelbſt geſäet, euch, die ihr mich mit eurem Bei⸗ 
80 * Akklamationen begleitet, euch ermahne ich zur 
Scham!“ 


Wo die Pflicht ruff!⸗ 


Werte Eltern, Freunde und Gönner des Vereins 
der „Arbelter⸗Kinderfreunde“ für Vielsko und Umgebung. 
Wie alljährlich, veranſtaltet auch heuer obengenannter 
Verein am 8. Dezember I ‚ um 3 Uhr nachmittag, im 
großen Schießbausſaale ein Nikolofeſt. 
Der Vorſtand ſetzt alles daran um das Feſt recht 
fierlich zu veranſtalten und den Kindern an dieſem Tage 


tieferes Niveau herabdrückt, [eine Freude zu bereiten. 


nen erſcheint vollzählig und ſorgt für einen Maſſenbeſuch! % Ki 


eine geſonderte Behandlung des Kontrollproblems erfor. 
derlich. Der 2. und 3. Antrag find typiſch für die Neu⸗ 
tralität der gegenwärtigen Herrſcher. So verlangen ſie 
beiſpielsweiſe, daß die in Polen beſchäftigten Ausländer. 
in der Zahl von 2300, beſeitigt und durch polniſche Bürger 
erſetzt werden. Ein ſinnloſer Antrag, wenn man bedenkt, 
daß allein in Deutſchland etwa 5000 Arbeitnehmer, pol: 
niſche Bürger, beſchäftigt werden. Es liegt doch klar an der 
Hand, daß jeder Staat auf ſolche Maßnahmen mit eben⸗ 
ſolchen Maßnahmen erwidern würde. Den Kürzeren wür⸗ 
den wir dabei ziehen. Die Behörden werden und können 
gar nicht zu dieſen Maßnahmen greifen. Charakteriſtiſch 
immerhin iſt es, daß der Sanacjaſprecher nur die deutſchen 
Angeſtellten bezw. Direktoren erwähnte. Erinnert daran. 
wollte er gar nicht auf dieſes Thema zurückgreifen. Es 
war ihm und ſeinen Kollegen direkt peinlich, zu hören, daß 
wir in Schleſien auch franzöſiſche, amerikaniſche, italien. ſche 
und engliſche Angeſtellte haben. Er dachte, daß er die Sache 
damit abtun werde, wenn er auf den Mangel des patrioti⸗ 
ſchen Staatszugehörigkeitsgefühles der deutſchen Beamten 
hinweiſen werde. Indeſſen geſtatten wir ihn zu erinnern, 
daß ernſte Politiker in Polen nicht nur bei den anders⸗ 
nationalen, ſondern auch bei den eigenen Kapitaliſten 
wenig patriotiſche Gefühle entdecken konnten. a 

Der Sanacfaſprecher hatte aber eine gebundene Marſch⸗ 
route. Er durfte höchſtens ſich einen Ritt gegen die deut 
ſchen Angeſtellten und gegen das deutſche Kapital leiſten 
Andere Kapitalsinhaber durfte er gar nicht angreifen. Der 
Sanacjaſprecher hat ſich als Feind der deutſchen Kapitaliſten, 
zugleich als Freund der ſonſtigen ausländiſchen und inlän⸗ 
diſchen Kapitaliſten demasklert.— — 5 

In Befürchtung von Gegenmaßnahmen werden die pol: 
niſchen Behörden zu ſolchen Mitteln gar nicht greifen. Aber 
angenommen den Fall, daß ſie ſich dazu entſchließen. dann 
entſteht die Frage, die wir bereits im Sejm geſtellt haben: 
Sollen die ausländiſchen (leſe deutſchen) Kapitaliſten ſamt 
ihrem Beamtenſtabe aus Polen gehen, dann allein oder 
mitſamt ihrem Kapital? Jeder begreift, daß die Kapita⸗ 
liſten, wenn ſie auswandern r auch ihr Kapital mit⸗ 
nehmen würden, während die Offiziellen Polens ſich alle 
Mühe geben, ausländiſches Kapital ins Land zu bringen. — 

Die Sanacja hat fürwahr ſich die Sache nicht gründlick 
überlegt. Noch weniger den Antrag 3, in welchem ſie Ge⸗ 
ſetze, die eine Löſung der Dienſtverträge der Direktoren mit 
übermäßigen Gehältern und Tantiemen ermöglichen würden, 
fordert. Vor einem Jahre, als die Sozialiſten dasſelbe 
verlangten, da hieß es Demagogie. mi 
demſelben. Natürlich müßte ein ſolches Geſetz auch auf dir 
Gehälter und Remunerationen in den Staatsbetrieben 
haben. Das zivile Recht müßte von Grund auf anders auf: 
gebaut ſein. Das Privateigentum und die privaten Ab⸗ 
machungen dürften nicht, wie bis nun, unantaſtbares Hei⸗ 
ligtum ſein. Wir ſtimmten für dieſen Antrag. Auch für 
den vorerwähnten. In der Ueberzeugung, daß die Sanacia 
das vollkommenſte Vollzugsorgan der kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaft, nie wagen wird, die Grundfeſten des Kapitalismus 
zu erſchüttern. Die Anträge find beſchloſſen. Sie wander⸗ 
ten zunächſt in die Kommiſſion. Von dort gelangen ſie nach 
Warſchau. Welchen Weg werden ſie nachher nehmen? Es 
iſt ratſam, genaueſtens den Werdegang dieſer Anträge zu 
beobachten. 


So manche Eltern ſind außer⸗ 
ſtande infolge der ſchrecklichen Wirtſchaftskriſe und der da⸗ 
mit verbundenen Arbeitsloſigkeit, ihren Kindern etwas zu 
bieten. Darum ſollen dieſe Stunden des Nikolofeſtes auch 
für die Eltern ein Zeichen der Zerſtreuung von den Alltags⸗ 
jorgen bilden, indem ſie ſich mit ihren Kindern mitfreuen. 

Obwohl die Mittel des Vereins beſchränkt ſind und doch 
eine größere Anzahl von Kindern beteilt werden ſoll, iſt 
es doch gelungen, dank edlen Spendern das Feſt im 
Rahmen der Vorjahre geſtalten zu können. 

Kinder des genannten Vereins, Jugendgenoſſen und 
Turngenoſſen ſind rührig an der Arbeit, um das Programm 
auszufüllen, und der Vorſtand hofft auch heuer die Beſucher 
zufrieden zu ſtellen und ladet alle höflichſt ein. 

Es wird gleichzeitig zur Kenntnis gebracht, daß ab 
Samstag. den 28 November, bis Montag, den 7. Dezembel, 
jeden Montag, Mittwoch und Samstag, in der Zeit von 
5 bis 7 Uhr abends, im Vereinszimmer (Arbeiterheim, Ne 
publikanska 4. Parterre, rechts 1. Tür) der Vorverkauf ſtatt⸗ 
findet. Daſelbſt werden Entreekarten zum Preiſe von 1 3J. 
und Packerlkarten zu 50 Groſchen abgegeben. 

Mitglieder obgenannten Vereins bezahlen die Ein⸗ 
trittskarte und erhalten für ihre Kinder je eine Packerlfrei⸗ 
karte. Es wird erſucht, die Eintrittskarte im Vorverkauf zu 


beſorgen, da bei der Kaſſe nur ſoviel Karten verkauft wer? 


den, als noch Raum vorhanden iſt. Der Vorſtand. 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielslo 
Mittwoch, 2. Dezember, 7 Uhr abends: Theaterprobe. 
Donnerstag, 3. Dezember, 7 Uhr abends: Reigenprobe. 
Freitag, 4. Dezember, 8 Uhr abends: Thratergemeinſchaft 
Samstag, 5. Dezember, 6 Uhr abends: Theaterprobe. 
Sonntag, 6. Dezember, 2 Uhr nachmittags: Ordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung im Vereinszimmer. 0 


Allllgemeine Konferenz. Mittwoch, den 2. Dezember 
um 5 Uhr nachm., findet im Saale des Arbeiterheimes 2. 
Bielsko eine allgemeine Konferenz ſämtlicher Vorſtandsmi, 
glieder, Tertrauensmänner und Mitglieder der Gewert“ 
ſchaftskommiſſion ſtatt. Es wird um ein pünktliches ‚ge 
beſtimmtes Erſcheinen erſucht. Die Bez. Gew.⸗Kommiſſion, 

Lobnitz. Am Sonntag, den 6. Deztember 1931 findet 
um 3 Uhr nachm. im Gaſthaus der Frau Jenkner in Lobni! 
eine Volksverſammlung mit folgender Tagesordnung fat ft 
1. die politiſche und wirtihaftlähr Lage; 2. die An“ kr en 
bewegung: 3. Allfäll ges Parteignoſſen und Gero 


Jetzt kommen ſie mit 


* 


An der Bernſteinküſte 


Von Max Barthel. 


Der Bernſtein iſt ein Millionen Jahre altes Harz und 
wird in ber Hauptſache im Tagebau bei Palmnicken und 
Kraxtepellen im Samland gefördert. Die letzte Station vor 
dem einzigen Bernſteinbergwerk der Welt heißt Sorgenau, 
aber die ganze Bernſteinküſte müßte eigentlich Sorgenau 
heißen. Dieſer ſteile oſtpreußiſche Küſtenſtreifen iſt wie 
kaum ein anderes Gebiet mit dem Auf und Ab der Welt⸗ 
wirtſchaft verbunden. Bernſtein, dieſer uralte Halbedelſtein, 
wurde ſchon in der frühen Steinzeit zu Schmuditüden ver: 
arbeitet. Man weiß, daß er im alten Griechenland und 
Rom ein begehrter Modeartikel war. Ja, man glaubt ſo⸗ 
gar, die alten Handelsſtraßen rekonſtruieren zu können, die 
vom Mittelmeer über Wien nach der Weichſel und weiter 
an die Bernſteinküſte geführt haben ſollen. 

Heute hat es der Reiſende bequemer als der antike 
Kaufmann. In knappen zwei Stunden führt die Bahn von 
Königsberg lach Palmnicken. Das Bergwerk iſt eine große 
Ueberraſchung und kopiert in jeiner techniſchen Anlage ir⸗ 
gendein Braunkohlenbergwerk im Geiſeltal oder bei Senf⸗ 
tenberg. Vierzig Meter hoch iſt die Decke alter Ablagerun⸗ 
gen, die über der berühmten „Blauen Erde“ liegt, der ſechs 
bis ſieben Meter ſtarken graugrün ſchimmernden Tonſchicht, 
in der die Bernſteinbrocken lagern. In einem Kubikmeter 
Blaue Erde lagern gewöhnlich zwei Kilogramm Bernſtein. 

In drei Etagen wird nun das gewaltige Deckgebirge 
bewegt und verjeßt, bis ſich der Kettenbagger am ſchrägen 
Rand der Blauen Erde aufbaut und ſeine Eimer kopfüber in 
die Tiefe ſchickt. In der ſchrägen Wand rieſelt Waſſer. 
Bernſtein iſt nicht zu ſehen. Nur die große bewegliche Bag⸗ 
germaſchine iſt zu ſehen und die Kette der freſſenden Eimer, 

je ſich in die bereitſtehenden Wagen entleeren. 

Wir ſtehen am Grund der Blauen Erde, über zehn 
Meter unter dem Meeresſpiegel. Wir ſtehen auf einem 
Grund, der ſich vor fünf oder zehn Millionen Jahren gebil⸗ 
det hat. Oben am Rand der riefigen langhingeſtreckten 
Grube lärmen die Stare, die in der ſamländiſchen Küſte 
zwitſchernd nach Süden ziehen. Der Bernſtein geht noch 
weiter als die Zugvögel. Jetzt fährt er mit den e ektriſchen 
Wagen nach der Blauerdewäſche am Steilufer der Oftjee. 

In der Wäſcherei kippen die Wagen ihre Ladungen auf 
große Noſte. Ueber die Roſte ſchießen dicke Waſſerſtrahlen, 
löſen die Blaue Erde auf und ſtürzen als trübe Ströme in 
die Tiefe. Sie führen den Bernſtein mit, der dann in ver⸗ 
ſchiedenen Ahteilungen ausgeſondert wird. Dann kommt er 
in große, rotierende Trommeln und wird nach beſtimmten 
Größen ſortiert. Im Jahre 1929 wurden 464 236 Kilo 
Bernſtein im Tagbau gewonnen und nur 51689 Kilo von 
den Bernſteinfiſchern oder Strandläufern eingebracht. Bern⸗ 
ſtein iſt monopolifiert und darf nicht in den freien Handel 
kommen. Um das ſogenannte „Bernſteinregal“ geiſtern 
aus alten Zeiten blutige Sagen und Geſchichten. Das „oſt⸗ 
preußiſche Gold“ iſt genau ſo von Blut und Tränen um⸗ 
ſpült wie das andere Gold unſerer Erde. 

Bernſtein iſt ein wichtiger Induſtrieartikel geworden. 
Rund achtzig Prozent aller Funde wird zu Bernſteinöl, 
Bernſteinſäure und Bernſteinkolophon verarbeitet. Im 
Winter, wenn das Bergwerk in Palmnicken eingefroren iſt, 
geht die Schmelzarbeit los. Da rauchen und ſtinken die Oefen 
und Keſſel, da rollen die Fäſſer, und die Bergleute, die 
wenigſten haben mit der Förderung zu tun, verwandeln ſich 
in Fabrikarbeiter. Der klare, reine Bernſtein geht nach 
Königsberg in die Manufaktur und verwandelt ſich in Kette, 
Broſche, Amulett, Zigarrenſpitze oder Schnitzerei. 

Wir verlaſſen das Bergwerk, die Stare lärmen immer 
noch, und gehen zur See hinunter, Herbſtlich verlaſſen liegt 
der breite Strand vor uns. Die Wellen ſchlagen und bran⸗ 
den. Sie haben an der „Blauen Erde“, die weit in die See 
hinaus geht, genagt, und ſchleudern kleine Bernſteinbrocken 
an den Strand. An beſonders günſtigen Tagen kommen 
die Fiſcher und holen mit großen Käſchern Bernſteingeröll 
aus den Brandungswellen. Steil und einſam zieht ſich die 
ſchöne Küſte nach dem Norden, um dann mit jharfem Knick 
oſtwärts zu biegen. And bei Cranz beginnt die ſchöne, hun⸗ 
dert Kilometer lange Kuriſche Nehrung. 

Am nächſten Tage fahren wir mit dem Auto über Cranz 
auf der Kuriſchen Nehrung nach dem Fiſcherdorf Sarkau. 
Wir haben den dichten Wald hinter uns, in dem keinen Neſt 
hängen die Flundern paarweiſe über Stangen. Sie ſind 
weißbäuchig, flach und roſtbraun, werden getrocknet und 

nn am offenen Feuer geräuchert. Hinter Sarkau, wir 
ſehen dort zum erſtenmal das Haff, verſickert die Ueppigkeit 
des Waldes. Nadelholz beſiegt das Laubholz, und dann 
ſteigen die erſten weißen, langhinausſchweifenden Dünen auf. 
Kein Menſch iſt zu ſehen auf der Fahrt nach Roſſitten, doch 
ein Menſch iſt zu Bur ein Wanderburſche, der durch die 
todeinſame und melancholiſche Landſchaft trottet. Das Auto 
ſpringt durch tiefe Löcher. Immer neue Dünen ſteigen auf 
und ſchweifen ſelbſtvergeſſen gegen den klaren Himmel. 
Dann verdichtet ſich wieder der Wald, die Erde wird frucht⸗ 
ar, Wieſen und Weiden ſehen wir und dann die erſten 
Häuser von Roſſitten. Roſſitten iſt durch ſeine Vogelwarte 

erühmt geworden. Im Hafen liegen viele Fiſcherboote, die 
an den hohen Maſten Schnitzwerk und die bunten Wimpel 
ihrer Dörfer zeigen. Jedes Fiſcherdorf hat ſeine beſondere 
Sahne und Farbe. Mit einem Fiſcher ſegeln wir nach dem 
Segelfliegerlager hinüber. Grandios ragen die gewaltigen 

ünen aufwärts. Die dunklen Streifen vor uns, das iſt 
chon diecrenze, das iſt das Memelland, iſt ſchon Litauen. Die 
Dörfer am Haff ſind arme Dörfer. In den verſumpften 

iedlungen der zerfaſerten Memelmündung herrſcht große 
Not. Die Dörfer an der Nehrung können ſich ein wenig 
im Licht der ſommerlichen Fremdeninduſtrie ſonnen. 

Auch in Roſſitten ſitzt ein offizieller Bernſteineinkäufer 
der Manufaktur. Die Bernſteinverarbeitung ſehen wir am 
Inderen Tag in der Königsberger Fabrik. Die Fertigwaren 

önnen in drei Hauptgruppen eingeteilt werden! in Raucher⸗ 
artikel, in kunſtgewerbliche Schmuck⸗ und Gebrauchsgegen⸗ 
tände und in den Andachtsbedarf. Rund drei Viertel des 

ernſteins gehen ins Ausland. Nach Arabien, Perſinen und 
eſopotamien (zahlbar mit Scheck auf London) gehen die 
mohammedaniſchen Roſenkränze. Indien und Afrika ver⸗ 
angt nach knollig geformten Korallen. Sie dienen nicht nur 
als Schmuck, ſind gleichzeitig Vermögensanlage. Die Fella⸗ 
— — 
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0 d 0 — —— 0 —˙ m ?(, 


chen in Aegypten tragen lange, ſchwere Ketten als Braut⸗ 
ſchmuck. Die Baumwolle ſinkt im Preis, der Fellache hat 
wenig Geld. Im Orient ſind Aufſtände oder Valutaſtürze: 
an der Bernſteinküſte iſt das ganz genau zu ſpüren. Zer⸗ 
rüttung der auſtraliſchen Währung heißt verminderter Ex⸗ 
port. Unruhen in Südamerika bedeuten überfüllte Lager in 
Palmnicken und Königsberg. Die Bergarbeiter in dem 
ſchönen Dorf Samland arbeiten nur vier Tage in der 


Woche. Sie kennen die Geſetze der Weltwirtſchaft. 
. Zum Schluß beſuchen wir noch die ausgezeichnete Bern- 
ſteinſammlung der Königsberger Univerſität. 


Wir ſehen 


Indiſche 


die verſchiedenen Urformen des berühmten Urweltharzes, die 
Bernſteintropfen in Birnenform bis zur vollendeten Kugel. 
Wir ſehen die Zapfen, Schlaufen und mächtigen Stücke, durch 
deren rauhe Rinden goldener Glanz bricht. Wir ſehen die 
vielen Feuer und Farben der vielen Arten und bewundern 
dann die großartigen Einſchlüſſe. Wir ſehen ausgeſtorbene 
Fliegen, Müden, Käfer, Blattläuse, Schmetterlinge, Wanzen, 
Zirpen, Heuſchrecken und Libellen. Wir ſehen und bewun⸗ 
dern Blüten, Blätter und Zweige und die kleine Eidechſe. 
die vor fünf oder zehn Millionen Jahren im Berniteinwald 
lebte und in das flüſſige Harz eingeſchloſſen wurde. Wir 
ſtarren auf die geſchnitzte Figur, die ein Menſch aus der 
jüngeren Steinzeit gemacht hat und ſtehen ſchließlich wie⸗ 
der wie am Grund einer Blauen Erde: Millionen Jahre 
zurück, ein Menſch von heute, aber verbunden und brüder⸗ 
lich allen Geſchöpfen von damals. — 


Die Burmeſiſche Round⸗Table⸗Konferenz iſt dieſer Tage im engliſchen Oberhaus durch den Prinzen vom Wales eröffnet 


worden. 
Die Eröffnung 
der Eröffnung ſprach eine weibliche Abgeordnete, 
Anſehen genießt. 


Sie ſoll die Beziehungen zwiſchen Großbritannien und Burma als g 


Von Mario Mohr. 


Man hat ſo viele Rekorde des Abſonderlichen und Außer⸗ 
gewöhnlichen feſtgeſtellt. Man hat die ſchönſte Frau und 
den längſten Mann eruiert, das größte und das kleinſte 
Ding, das höchſte und tiefſte; man int alles Einzigartige 
alles aus dem Nahmen des Gewohnten Fallende, alles 
vom Mittelwege des Durchſchnitts Abweſchende geſucht. 
Die Flucht aus dem Alltag gipfelt in Superlativen. Haben 
Sie aber ar ſchon gewußt, wo Deutſchlands größtes 
Fenſter iſt? ein? Nun, auch das gibt es. 

Dieſen Rekord findet man in einer Stadt, die beinahe 
noch einen anderen Rekord hält: den, die kleinſte Stadt 
Deutſchlands zu ſein. Denn das größte Fenſter Deutſch⸗ 
lands iſt nicht in Berlin, wenn auch nicht allzu weit davon 
entfernt, ſondern in — Wilsnack. Was das nun ſchon wie: 
der iſt? Wilsnack liegt unweit Wittenberge an der Berlin⸗ 
Hamburger Bahn, hat nur rund zweitauſenddreihundert 
Einwohner und iſt doch eine Stadt und ein Badeort oben⸗ 
drein. Ein blitzblankes, wohlhabendes — Dörfchen, möchte 
man ſagen, wenn darüber die Wilsnacker nicht tödlich be⸗ 
leidigt wären. Außer Moor und Schlamm, der zu Geſund⸗ 
heitszwecken dort reklamiert wird, außer ein paar Minia⸗ 
turſtraßen, die in ewigem Sonntag liegen und deren Häuſer 
wie aus der Spielzeugſchachtel ſtammend ausſehen, hat es 
eine Kirche von mächtigen Dimenſionen: die Wunderblut⸗ 
kirche; und eines ihrer Fenſter, das zweiundzwanzig eter 
hoch und ganz hübſch breit, heiſcht den Anſpruch, das größte 
in Deutſchland zu ſein. Der Er rer berichtet es mit 
Stolz, und man hat weder einen Zollſtock bei ſich, noch einen 
Grund an ſeiner Behauptung zu zweifeln, auch wenn man 
alle Fenſter, durch die man in ſeinem Leben ſchon einmal 
ſah, in Gedanken nachmißt. Wie kommt aber ein jo großes 
Fenſter in eine jo kleine Stadt, noch dazu in einer Gegend, 
die weder mit übermäßiger Fruchtbarkeit geſegnet iſt, noch 
ſich duch Handel oder Induſtrie auszeichnet? 

Um dieſes Fenſter und um dieſe Kirche, die nicht als 
einzige Deutſchlands nie fertig geworden iſt, rankt ſich eine 
ſonderbare Geſchichte. Wilsnack war ein ärmliches, unbe⸗ 
deutſames Neſt, bis im Jahre 1383 ein Unglück geſchah, 
das ſich bald zum größten Segen wandelte. da kam ein 
Ritter, der mit dem Biſchof von Havelberg in Fehde lag, 
raubte und plünderte das Dorf Wilsnack aus, ſteckte es 
an allen vier Ecken an und brannte auch die kleine, aus 
Feldſteinen erbaute Kirche nieder. Und wußte nicht, daß 
er damit das Glück Wilsnacks machte. Denn außer dem 
Glockenturm blieb auch der Altar einigermaßen vom Brande 
verſchont. Und auf dem Altar ſtanden in einem Schrein 
drei geweihte Hoſtien. Die blieben ebenfalls unverſehrt. 
Aber jede von ihnen zeigte drei rote Flecken. Die moderne 
Wiſſenſchaft meint, das ſei ſehr wohl möglich, und erklärt 
das auf verſchiedene Weiſen. Damals aber kümmerte man 
ſich nicht um ſolche ſpitzfindigen Erklärungen. Es war eben 
ein Wunder. Das heilige Blut hatte ſich auf den Hoſtien 
neu gebildet. Schnell drang der Ruf dieſes Wunderblutes 
in die Welt. Der Biſchof kam; Wallfahrer kamen, erſt zu 
Dutzenden, dann zu Hunderten, Tauſenden und Zehntauſen⸗ 


den. Die armen Bauern wurden ſchnell zu vermögenden 
Herbergswirten. Jedes Haus wurde ein Gaſthof. Geld 
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Vortrag Prof. Dr. G. ©. Dyhrenturih, 2. Dezember 1931, 8. Uhr abends, Reichshalle 


kam ins Land. Eine neue große Kirche begann man zu 
bauen. Und die Wilsnacker wüßten das Glück zu nutzen und 
das Geld richtig zu ſcheffeln. Bleierne Hoſtien wurden als 
Wallfahrtszeichen hergeſtellt. So kam der kleine Ort zu 
der 3 Kirche mit dem nächtigen Fenſter. Zwar tobte 
die Konkurrenz; man exkommunizierte ſich gegenjeitig. aber 
die Wilsnacker blieben Sieger und nutzten ihren Sieg aus. 

Der Anblick des Wunderblutes tat es nicht allein. Die 
Pilger mußten, wie das in damaliger Zeit ſo üblich war, 
für ihre Sünden mit Geld und Geldeswert zahlen. And 
das machte man auf eine recht einfache, einträgliche und 
raffinierte Weiſe. Jeder arme Sünder wurde nach Gewicht 
abgeſchätzt. Man machte das vorſichtig und befand jeden 
recht leicht. Dann wurde er auf die Sünderwage geſetzt, 
und ſiehe da, er war viel ſchwerer. Das machten die Sünden, 
die mit ins Gewicht fielen. Um ſie wettzumachen, mußte 
der Wallfahrer alle mitgebrachten Opfergaben in die an⸗ 
dere Wagſchale werfen, bis das menſchliche und geiſtliche 
Gleichgewicht wiederhergeſtellt war. Kam ein beſonders 
vermögender Sünder, ſo ſorgte man dafür, daß dieſes 
Gleichgewicht nicht allzu ſchnell hergeſtellt wurde, und wußte 
ſich dazu einen guten Rat. An der einen Wagſchale, in die 
der Sünder kam, war, wie ein Chroniſt berichtet, ein Strick 
angebracht, der durch ein Loch in den Keller ging. Dort 
unten zog dann immer jemand mehr oder weniger ſtark, je 
nach dem Vermögen des zu wiegenden Sünders. Eine der 
beiden Wagſchalen wird heute noch in der Wunderblutkirche 
ezeigt. Das ging jo bis in die Zeit der Reformation, 
Zuther forderte in ſeiner Schrift „An den chriſtlichen Adel 
deutſcher Nation“ dazu auf, die Kirche von Wilsnack nieder⸗ 
zureißen. Das geſchah nun zwar nicht, aber 1552 verbrannte 
ein evangeliſcher Geiſtlicher die Wunderbluthoſtien. 3 

Doch die 9 7 Wilsnacker hatte zu lange am Gaſt⸗ 
wirtsgewerbe Gefallen gefunden. Sie ſind heute noch Gaſt⸗ 
wirte geblieben, und in Wilsnack ſteht nach wie vor ein 
kleines Hotel neben dem anderen. Statt des Wunderblutes 
locken heute Moor und Schlamm die Fremden an, die in 
dieſen Bädern ihr Rheuma verlieren wollen. Und wenn 
fie aus dem heilkräftigen Moraſt geſtiegen find, dann 
ſchauen ſie ſich die Wunderblutkirche an, die zu den ſchönſten 
und intereſſanteſten norddeutſchen Backſteinkirchen gehört. 
Ein freiherrlicher Führer geleitet ſie an Deutſchlands 
größtes Fenſter, und während ſie es von innen und von 
außen gebührend beſtaunen, erzählt er ihnen die ſonder⸗ 
bare Geſchichte dieſes Fenſters. 


Heinrich Grünfeld-Anekdole 

n kützlich verſtorbenen Muſikprofeſſor Heinrich 
Grünfeln here ſchon vor 20 Jahren eine Reihe luſtiger 
2 
ie und Klaviervirtuoſe Eugen d' Albert 
war ſiebenmal verheiratet. Eine ſeiner Frauen — wir 
wollen höflicherweiſe verſchweigen die wievielte — zeichnete 
ich mehr durch — innere Vorzüge aus. Bald nach Schließung 
bigger Ehe bot jemand in einer Geſellſchaft Heinrich Grün⸗ 
feld an, ihn der neuen Frau d Albert vorzustellen. Grün⸗ 
feld aber warf nur einen kritiſchen Blick auf die Dame und 
winkte dann ab: „Ich dächte, die überſchlagen wir lieber!“ 


Schriftleitung. Johann Kowoll: für den geſamten Inhalt 
— Jaſerele verantwortlich! Theodor Raiwa. Mala 
Dabröwka Verlag und Druck VITA“ naklad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Äh Schallplattenkonzert. 
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Kattowitz — Welle 408,7 


Donnerstag. 12,35: Aus Warſchau. 15,45: Schall⸗ 
platten. 17,35: Volkstümliches Konzert. 20,15: Leichte 
Muſik. 22,30: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8 5 

Donnerstag. 12,35: Schulfunk. 14.50: Schallplatten. 


15,50: Kinderſtunde. 16,20: Vorträge. 
18,50: Vorträge. 20,15: Unterhal⸗ 
21,25: Vortrag. 22,30: Tanzmuſik. 


15,25: Vortrag. 
17,35: Kammekmuſik. 
tungsmuſik. 


Breslau Welle 325. 
Donnerstag, 3. Dezember. 6,30: Tunkgymnaſtik. 6,45: 
9: Schulfunk. 12,10: Für den Land⸗ 
wirt. 15,25: Kinderfunk. 15,50: Das Buch des Tages. 
16,05: Konzert. 16,50: Schallplatten. 17,15: Landw. 
Preisbericht; anſchl.: Stunde der Muſik. 17,45: Das wird 
Sie intereſſieren! 18,10: Wirtſchaftsgeographie als Volks⸗ 
und Reiſewiſſenſchaft. 18,35: Wirtſchaftsfeudalismus in 


| Gleiwitz Welle 252. 


Indien. 19: Wetter; anſchl.: Stunde der Arbeit. 19,30: 
us Berlin: Großer Wiener. Tanzabend. 21: Abend⸗ 
‚besuchte. 21,10: Beſeitigung von Rundfunkſtörungen. 


21,25: Advent. (Hörſpiel). 22,15: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,30: Schleſiſcher Ver⸗ 
kehrsverband. 22,40: Barbarafeier. 24: Funkſtille. 


Beriammiungstalender 


BR D. S. A. P. und Arbeiterwoh'iahrt. 


Siemianowitz. Donnerstag, den 3. Dezember, nachmittags 
5 Uhr, findet im Lokal Kozdon eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 
Reſtloſes Erſcheinen erwünſcht. 

Siemianowitz. Am Sonntag, den 13. Dezember, wird Sejm⸗ 
abgeordneter Gen. Dr. Glücksmann zu einer Verſammlung 
als Referent erſcheinen. Zeit und Ort wird noch bekanntgege⸗ 
ben. Sorgt für einen Maſſenbeſuch! 


Metallarbeiter. 
Kattowitz. Wir muchen unſere Kollegen auf die am Sonn⸗ 


5 dag, den 6. d. Mts., vormittags 9% Uhr, im Zentralhotel ſtatt⸗ 


2 


7 


mittags 
Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes im Volkshaus, Krol.⸗Huta, 


7 


findende, Gewerkſchaftsverſammlung, aufmerlſam. Als Refe⸗ 
rent hierzu erſcheint der Kollege Kowoll, der über ein aktuelles 
Thema ſprechen wird. Kollegen erſcheint in Maſſen. 

Königshütte. Am Sonntag, den 6. Dezember 1931, vor⸗ 
91 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung des 


ulica 3⸗go Maja 6 ſtatt. Wir bitten alle uſeve Kollegen, pünkt⸗ 
lich und recht zahlreich zu erſcheinen. 
Siemianowitz. Am Sonntag, den 6. Dezember d. Is., vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Lokal Kozdon eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Referent zur Ste >, 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Freitag, den 4. Dezember. 


Die Mitglieder der Zahlſtellen Siemianowitz, Bittkow, 


x Michalkowitz und Eichenau werden gebeten, zu einer wichtigen 


& 


Mitgliederverſammlung bei Kozdon, nachmittags 5 Uhr, zu er⸗ 
ſcheinen. Kein Mitglied darf fehlen! 


Bezirkstreffen der Arbeiterjugend in Bismarckhütte. 

Am Sonntag, den 6. Dezember, nachmittags 4 Uhr, finder 
im Saale bei Brzezina, ein Bezirkstreffen der Ssozialiſtiſhen 
Jugend ſtatt. Das Programm umfaßt Geſangsvorträge, Sprach⸗ 
‚höre, Feſtanſprache des Gen. Kowoll uſw. Erſcheint in Maſſen! 


Ei Wochenplan der D. S. J. P. Katowiee. 


Mittwoch: Polit. Diskuſſtonsabend ab 19,30 Uhr. 
Donnerstag: Leſeabend. 

Freitag: Geſang. > 

Sonntag: 14 Uhr, Abmarſch zum Bezirkstreffen in Bis⸗ 


marckhütte. 


’ 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 


den 6. Dezember, 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Mittwoch, den 2. Dezember: Vortrag B. f. A. Ref. Okonslki. 

Donnerstag, den 3. Dezember: Ernſter Abend. 

Freitag, den 4. Dezember: Heimabend. 

Sonnabend, den 5. Dezember: Paſtelobend. 

Sonntag, den 6. Dezember: Bezirkstreffen in Bismarckhütte 
Anfang 4 Uhr nachmittags. 


D. S. J. P. Myslowitz. 

Mittwoch, den 2. Dezember: Muſikprobe. 

Sonnabend, den 5. Dezember: Geſellſchaftsſpiele. 

Sonntag, den 6. Dezember: Monatsverſammlung um 2 Uhr 
nachmittags. 

Montag, den 7. Dezember: Leſeabend. 

Mittwoch, den 9. Dezember: Brettſpiele. 

Sonnabend, den 12. Dezember: Diskuſſionsabend. 

Montag. den 14. Dezember: Muſikprobe. 

Mittwoch, den 16. Dezember: Leſeabend. 

Sonnabend, den 19. Dezember: Vortrag. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Am Sonntag, den 6. d. Mts., vormitags 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel eine Bundes⸗Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher die 
Liedermeiſter, ſowie der Obmann der Kontroll⸗Kommiſſion ein: 
geladen find. Die Tagesordnug iſt ſehr reichhaltig und dringend, 
ſo daß beſtimmtes und pünktliches Erſcheinen aller Vorſtands⸗ 
mitglieder erwartet wird. 


Freie Sänger. 

Kattowitz. Anſere Mitgliederverſammlung findet Sonntag, 
den 6. Dezember 1931, im Saal des Zentralhotels ſtatt. 

Bismarckhütte. Der Uebungsabend findet diesmal nicht am 
Donnerstag ſondern erſt am Freitag um 19 Uhr im Vereins⸗ 
lokal ſtatt, worauf nochmals ausdrücklich hingewieſen wird. 
Wichtige Probe, daher iſt vollzähliges Erſcheinen Pflicht. 

Königshütte. („Voltschor Vorwärts“.) Am Sonntag, 
abends 7 Uhr, im „Volkshaus“ großes 
Volksliebderkonzert. Dirigent Genoſſe Goßmann⸗Hin⸗ 


denburg. Eintrittspreis 55 Groſchen. Sorgt für Maſſen⸗ 
beſuch! 

Myslowitz. Am nächſten Sonntag iſt Geſangſtunde um 
4 Uhr nachmittags im Vereinslokal. Dirigent iſt zur Stelle. 
Alle Mitglieder werden um pünktliches Erſcheinen gebeten. 

Nilolai. Am Freitag, den 4. Dezember, findet die Ge⸗ 
ſangſtunde zur gewohnten Zeit im Uebungslokal ſtatt. Dirigent 
iſt zur Stelle. Alle Sänger werden gebeten, pünktlich erſcheinen 


zu wollen. 
Freie Sportvereine. 
Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitglieder; 


verſammlung findet am 6. Dezember, vorm. 10 Uhr, im Vereins⸗ 
zimmer Volkshaus ſtatt. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Kattowitz. Freitag, den 4. Dezember 1931, findet im Saale 
des Zentralhotels, abends 148 Uhr, die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Im Anſchluß hat die Winterſportfektion re 
Sitzung. Wir bitten um zahlreiches Erſcheinen. 


Kattowitz. (Arbeiterſchwimmverein.) Am Mittwoch, den 
2. Dezember, abends 8 Uhr, findet im Saale des Zentral⸗ 
Hotels eine wichtige Verſammlung des neugegründeten Arbe!⸗ 
terſchwimmvereins ſtatt. Da vor allem auch die Schwimm⸗ 
Trainingsſtunden, die im ſtädtiſchen Badehaus vor ſich gehen 
werden, bekanntgegeben werden. ſo iſt zahlreiches Erſcheinen 
aller Schwimmſportler ſehr erwünſcht. 

Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 6. ver 
zember, nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß und Freie Gewerkſchaften.) 
Sonntag, den 6. Dezember 1931, vorm. 10 Uhr, findet im Saale 
des Zentralhotels eine Allgemeine Gewerlſchaftsverſammlung 
ſtatt. Die Mitglieder der freien Gewerkſchaften werden erſucht, 
vollzählig zu erſcheinen. Referent: Gen. Kowoll. Partei⸗ 


und Kulturvereinsmitglieder find hierzu freundlichſt eingeladen. 


Nitiszowiec, Janow. (D. S. A. P. und Bergurdei: 
terverband.) Am Sonntag, den 6. Dezember, nachmitlags 
3 Uhr, findet im Lokale des Lerrn Kotyrba eine wichtige Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Vom Bergarbeiterverband erſcheint als Referent 
Gen. Hermann, von der Partei der Gen. Raiwa. 

Achtung Wergarbeiter von Krolewsla Huta und Umgegend! 
Am 4. Dezember d. Is., nachm. 5 Uhr, veranſtaltet die Zahi⸗ 
ſtelle Krol.⸗Hula eine Barbarafeier. Zur Aufführung gelsı- 
gen die Theaterſtücke „Golgatha“ und „Das verhängnisvolle 
Lochzeitsgeſchenk“. Wir bitten alle Mitglieder, an dieſer Feier 
recht zahlreich teilzunehmen Eintritt 9.50 Zloty pro Perſon. 
Billetts im Vorverkauf ſind zu haben beim Kaſſierer und in 
der Geſchäftsſtelle. 

Siemianowitz. [Nikolausfeier der Kinder⸗ 
freunde.) Zum erſten Male veranſtalten die Kinderfreunde 
von Laurahütte und Siemianewig am Sonnabend, den 5. De⸗ 
zember, nachm. 5 Uhr, eine Nikolausfeier, im Saale des Herrn 
Kozdon. Wir bitten alle Eltern, Gewerlſchaftler, Parteige⸗ 
noſſen und Gönner der Arbeiterkinderfreunde, uns zu unter⸗ 
ſtützen und dieſe Feier zu beſuchen. Durch ein reichhaltiges 
Programm unserer Kleinen wird für gute Unterhaltung gej*rgt 

Chropaczow. Am Sonntag, den 6. Dezember, nachmittags 
3 Uhr, findet bei Scheliga eine wichtige Parteiverſammlung der 
D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referent er⸗ 
ſcheint der Gen. Matzke. 

Nikolai. Der alte Wirtſchaftsverband der Kriegsverletzten 
und Hinterbliebenen hält am Mittwoch, den 2. Dezember d. Is., 
nachm. 534 Uhr in der Privatſchule in Nikolai ([Planty), ſeine 
fällige Monatsverſammlung ab. Im Anſchluß findet eine Ber 
ratungsſtunde ſtatt, zu der auch die früheren Mitlieder unſeres 
alten Verbandes zugelaſſen werden können. — Man verſucht, 
die Invaliden und Hinterbliebenen vom Beitritt zu dem deut⸗ 
chen Verbande dadurch abzuhalten, daß man ihnen Angſt macht 
fie würden alsdann ſofort ihre Rente verlieren. Das iſt nur 
türlich ein kompletter Unſinn, der in jedem Falle mit gebühren⸗ 
der Schärfe zurückzuweiſen iſt. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Mittwoch, den 2. Dezember, um 8 Uhr 
abends, findet in Kattowitz Reichshelle, ein Vortrag über die 
Himalaja⸗Expedition 1930 ſtatt. Der Vortrag wird gehalten 
von Prof. Dr. G. O. Dyhrenfurth, perſönlich. Nachdem der 
Vortrag mit Lichtbildern iſt und der Himalajaexpedition allge⸗ 
meines Intereſſe entgegengebracht wird. biflen wir unſere Mit⸗ 
glieder ſich dieſen Vortrag nicht entgehen zu laſſen. Eintritts⸗ 
preiſe betragen 3, 2, und 1 Zloty. Schüler zahlen auf allen 
Plätzen die Hälfte. 

Kattowitz. Der Beſuch der Kunſtausſtellung der Kattowirer 
Künſtlergruppe, Ausſtellungsraum Saal der Erholung, ulica 
sw, Jana, findet beſtimmt Sonntag, den 6. Dezember 1981, 
vormittags 11 Uhr, ſtatt. Wir bitten die Genoſſinnen und Ge⸗ 
noſſen um zahlreiche Beteiligung. Ermäßigter Eintrittsp 
50 Groſchen, für fachmänniſche Führung durch die Ausſtellung 


iſt geſorgt. Treffpunkt 10% Uhr vormittags Saal, Zen ral⸗ 
Hotel. 
Bismarckhütte. Am Montag, den 7. Dezember, abends um 


7 Uhr, findet im Lokale des Herrn Brzezina ein Lichtbilder⸗ 
nortrag ſtatt. Thema: Scozialiſtiſche Eigenunternehmungen. 
Referent: Koll. Buch wald. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 2. Dezember, abends m 
7 Uhr, ſpricht der Gen. Okonski. Der Vortrag verſprich: 
äußerſt intereſſant zu werden, weshalb wir alle Mitglieder der 
freien Bewegung erſuchen zu erſcheinn 

Königshütte. Donnerstag, den 3. Dezember, abends 6 Uhr, 
im Saale des Volkshauſes, Märchenabend mit Lichtbildern. 
Vortragender: Lehrer Boidol, Kattowitz. Alle Kinder 
unſerer Eltern ſind hierzu eingeladen. Der Eintrittspreis be⸗ 
trägt 20 Groſchen \ 

Königshütte. Am Dienstag, den 8. Dezember, um 7 Uhr 
abends, findet im Volkshaus, Krol.⸗Huia, eine Theaterauf⸗ 
führung ſtatt. Gegeben wird ein Luſtſpiel aus Robert und 
Bertrams luſtigen Streichen betitelt: „Die Erben von Schur 
belpitſch“ Karten von 0.50, 0.75 und 1.00 Zloty. Vorverkauf 
in der Bibliothek des B. f. Arb.⸗Bildung. 

Koſtuchna. (Bibliothek.) Bücher ſind in beſchränkter 
Anzahl vorhanden und werden an jedem Donnerstag, in er 
Zeit von 6—7 Uhr abends, im Schlafhauſe an die Mitgtieder 


Bäckerlehrling 


0 (unter 18 Jahren) wird für ſoſort geſucht. 
Karol Fesser, Pszczyna, ul. Mickiewica 
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